
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Südkurier. 1945-1954
1949

1 (4.1.1949)



rwn TT. st VSHHKf

5. JAHRGANG • ÜBERPARTEILICHE INFORMATIONSZEITUNG FÜR DAS LAND BADEN * NUMMEK 1
^rsfheint Dienstag , Donnerstag , Samstag . Adresse : Konstanz , Rosgartenstr . 12 ITOlVSTA HTFIVST A f d . T AIVTT A R 1 QdQ Bezug raonatüdi dur* die Post DM 2.03. dazu 27 Dpt Postzustellgebühr ,
Telefon-Anschlüsse : Redaktion und Verlag Nr. 924 , 925 , 1130, 1510, 1511 IVA/iaO I Ali tj Dlijlt o 1 Avj ft . JAll U All Yyyiy durch Träger DM 2.10 einschließlich 25 Dpi. Trägerlolm . — Einzelpreis 20 Dpf

Kurz notiert

r '

j

fr

Die amerikanische Militärregierung für Würt¬
temberg -Baden hat das vom Landtag verabschie¬
dete Gesetz über die Aufhebung von Gewerbe-
beschränkungen abgelehnt , weil es den von der
Militärregierung erhobenen Forderungen nicht
entspricht .

Der ehemalige Blockälteste im KZ Landsberg,
der 28jährige Wiener Hugo Epslein, wurde von
einem ehemaligen Häftling auf dem Musette -
Ball in Paris erkannt und der Polizei übergeben

Ein österreichischer Gerichtshof verurteilte den
Schwager Görings , Dr. Franz Huber , zu 18 Jahren
Zuchthaus. Huber wurde des Hochverrats und der
Illegalen Mitgliedschaft in der Nazipartei für
schuldig befunden .

Der österreichische Innenminister veröffentlicht
ein Kommunique, in dem erinnert wird , daß es
Österreichischen Staatsbürgern verboten ist , ihren
Adelstitel zu tragen .

Belgrader Zeitungen melden , daß die Tschecho¬
slowakei den Vertrieb jugoslawischer Zeitungen
in der CSR verboten hat .

Der polnische Ministerrat nahm in Warschau
einen Gesetzentwurf an , mit dem die separate
Verwaltung der deutschen Gebiete östlich der
Oder -Neisse -Linie aufgehoben wird.

Der aus Moskau scheidende amerikanische Bot¬
schafter Bedel*. Smith bezeichnete Statin als
„charmante Persönlichkeit , aber auch außer¬
ordentlich brutal , wenn er will '*.

Um die überhandnehmende Wolfsplage in der
Sowjetunion zu bekämpfen , sollen jetzt Flug¬
zeuge eingesetzt werden , um die Wolfsrudel im
Tiefflug zu beschießen.

Sämtliche Autobus - und Straßenbahnlinien Lon¬
dons stellten am Samstagnachmittag den Verkehr
ein. Die Angestellten dieseT Verkehrsbetriebe
forderten eine sofortige Regelung für einen
freien Samstagnadimittag .

Mehr als 112 000 Bräute amerikanischer Solda¬
ten sind seit Dezember 1945 in die Vereinigten
Staaten eingewandert .

Das französische Verteidigungsministerium
dementierte die von der sowjetisch lizenzierten
Nachrichtenagentur ADN veröffentlichte Erklä¬
rung , derzufolge noch 450 000 Kriegsgefangene
sich in Frankreich befinden sollen.

Vom Vatikan wurde bekanntgegeben , daß alle
Personen exkommuniziert werden , welche die
Verhaftung des Primas von Ungarn , Kardinal
Mindszenky , durchgeführt haben .

Die griechischen Behörden haben die Verhaf¬
tung von 3000 griechischen Zivilisten auf dem
ri-Inponn angeordnet , da diese Personen ver¬
dächtigt werden , General Markos Zu unterstützen .

Ungarn will mit Vatikan verhandeln
Vatikanstadt . Wie offiziell ver¬

lautet , hat die ungarische Regierung den
Heiligen Stuhl davon unterrichtet , daß sie
unabhängig vom Fall Kardinal Mindszen -
tys jederzeit zu Verhandlungen über ein
Konkordat mit der Kirche bereit sei . Der
Heilige Stuhl antwortete darauf , er sähe
keinen Weg , ein solches Angebot mit der
einem BnzbTschof , Primas und Kardinal
zugefügten Behandlung , die einer direk¬
ten Beleidigung des Heiligen Stuhles
gleichkcmme , in Einklang zu bringen .

Arnold fordert erweitertes Ruhrstatut
Völkerrechtlicher Zweck verband auf genossenschaftlicherGrundlage

Von unserem P. L .-KorrespondentenDüsseldorf . Das Stichwort mit dem
die führenden Persönlichkeiten im Ruhr -
gebiet sich um eine Korrektur des Ruhr¬
statuts bemühen werden , hat am Neujahns -
morigen Ministerpräsident Arnold in einer
Riundfunkansp rache an die Bevölkerung
Westdeutschlands durch einen Ergänzunigs-
vorschlag zum Ruhrstatut vorausgegeben .
Dieser Vorschlag stellt den Versuch dar , die
Belastung des deutschen Willens zu einer
europäischen Gemeinschaft durch das Ruhr¬
statut bei den Kritikern der Zusammen¬
arbeit mit den Besatzumgsmächten zu neu¬
tralisieren . Arnold hat in seiner Ansprache
den Vorschlag zur Diskussion gestellt : „An
Stelle einer einseitigen und daher notwen¬
digerweise vorübergehenden Kontrolle des
Ruhrgebiets einen völkerrechtlichen Zweck¬
verband auf genossenschaftlicher Grundlage
zu errichten .

" Deutschland soll in diesem
Zweckverband die Ruhr , Frankreich die Erz¬
vorkommen Lothringens , beide Länder die
Saar und Belgien und Luxemburg ihre
Schwerindustrie elnbringen . Dem genossen¬
schaftlichen Aufbau des Verbandes gemäß
will Arnold jeden Partner mit dem Werte
seiner Einlage beteiligen .

Der aus dem alten Siedlungsrecht her -
vorgegangene Begriff des Obereigentums ,
der zu einer neuen Rechtskonstruktion zeit¬
gemäß fortig,«bildet werden soll , schafft dem

Ministerpräsidenten die Möglichkeit, die
beteiligten Genossen in ihrer Gesamtheit
zu Obereigentümem mit dem Recht auf
Kontrolle , Produktion , Verteilung und der
gesamten Geschäftsführung zu machen . Bei
konsequenter Fortentwicklung dieses Ge -
dankengarges hält er es für möglich, ferner
zu garantieren , daß mit der Gründung eines
solchen Zwedtverbandes das schwerindu¬
strielle Potential der Ruhr niemals wieder
zu Zwecken mißbraucht werde , die der ge¬
samten europäischen Konzession zuwider¬
laufe . Arnold appelliert anschließend an
den Geist des europäischen Patriotismus
und vertritt die Auffassung , wer Europa
bejahe , der müsse eine einseitige Inter¬
nationalisierung verneinen und wer eine
einseitige Kontrolle der Ruhr bejahe , der
verneine Europa . Als Beweis für den west¬
deutschen Willen , konstruktiv an der Er¬
weiterung des Ruhrstatufs mitzuarbeiten ,
muß das Bekenntnis des Ministerpräsidenten
gelten , in der zeitlich befristeten deutschen
Vorleistung bei der Abtretung der deut¬
schen Hoheitsrechte an der Ruhr einzu¬
willigen , sofern sie mit echten Garantien
für die Einleitung zu einem allgemeinen
Uebereinkommen auf paritätischer Grund¬
lage verbunden ist .

Beitrag für das zukünftige Statut Deutsch¬
lands und gibt seiner Ansicht Ausdruck,
es sei falsch, zu vergessen , daß wichtige
Fragen weiterhin ungeklärt blieben . Das
Schicksal des Abkommens hänge von un¬
vorhergesehenen Umständen und von der
Art und Weise ab , in der die Alliierten
künftige Schwierigkeiten lösen.

Im übrigen wird das Ruhrabkommen von
der gesamten französischen Presse begrüßt
und mit einem Gefühl der Erleichterung

Zwischen Zustimmung und Ablehnung
Washington . In der amerikanischen

Hauptstadt ist die Reaktion auf die Lon¬
doner Entscheidungen in der Ruhrfrage
durchaus positiv . So erklärte ein Sprecher
der Regierung , man habe in den USA nicht
erwartet , daß das deutsche Volk diese Be¬
schlüsse vorbehaltlos annehmen werde . Er
fügte jedoch hinzu , dieses Abkommen gebe
aber den „für zwei fürchterliche Kriege in
weniger als einem Meoschenalter verant¬
wortlichen Deutschen" dennoch die Möglich¬
keit , ihre Lebenshaltung zu verbessern und
mit ihren Nachbarn zu einer friedlichen Zu¬
sammenarbeit zu gelangen . „Was die
Deutschland auferlegte Ruhrkontrolle anbe-
langt , so ist sie scharf , aber ihre Stienge
ist gerechtfertigt "

, erklärte der Sprecher
des Staatsdepartements am Schluß seiner
Ausführungen .

London . Die englische Presse beurteilt
die erzielte Uebereinstimmung über die
Ruhr sehr zurückhaltend . „New Statesman
and Nation " ist der Ansicht, daß die für
das Ruhrgebiet zu schaffende Behörde unter

Klarheit über Buggingen
Die Militärregierung des Landes Bader ,

übergab der Presse folgendes Kommunique:
„In seiner Sitzung vom 18 . Dezember 1948

hat der Landtag in einer Entschließung gegen
das angebliche Verbot der Militärregierung
protestiert , über eine schriftliche Anfrage zu

tung der Werke teilnehmen können . Mit Be¬
ginn des Jahres 1948 jedoch hat sich die Mili¬
tärregierung bemüht , Baden zu beteiligen .
An Stelle einer rein französischen Zwangs¬
verwaltung hat sie eine Gesellschaft einge¬
setzt , die zu 45% badische Interessen ver¬

günstigen Bedingungen arbeiten könne ,
wenn die Deutschen ihre Bereitschaft zur
Zusammenarbeit zeigen würden . Der aus¬
gearbeitete Kontrollplan bilde weder eine
Sicherheitsgarantie noch einen Faktor zu
wirtschaftlicher Zusammenarbeit , wenn die
Kontrollbehörde von Feindseligkeit und
Widerstandsgeist umgeben sei , wie das nach
den ersten Reaktionen von deutscher Seite
anscheinend amzunehmen ist .

Paris . „Das Abkommen über die Ruhr
scheint für den Augenblick einen Stein de®
Anstoßes zwischen den Alliierten aus der
Welt zu schaffen"

, schreibt die der Regie¬
rung nahestehende Zeitung „Le Monde".
Das Blatt sieht in dem Abkommen einen
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aufgenommen . Man sieht in ihm nicht nur
einen Erfolg der französischen Diplomatie ,
sondern auch eine wichtige Etappe auf dem
Wege eines mit den notwendigen Sicher¬
heitsgarantien umgebenen Friedens und der
Herstellung besserer und engerer Wirt¬
schaftsbeziehungen zwischen den euro¬
päischen Ländern .

Berlin . Zum ersten Male seit Kriegs¬
ende ist sich die gesamte Presse aller vier
Sektoren in der Ablehnung des Ruhr¬
abkommens einig . Nur der „Tagesspiegel "
bezeichnet das Ruhrstatut als „einen Weg¬
weiser nicht allein für die Zukunft Deutsch¬
lands , sondern für die ganz Europas " . Das
Abstimmungssystem , so schreibt die Zei¬
tung weiter , schließe jede Möglichkeit einer
Sabotage der Arbeit durch eine Minderheit
aus . Die vorgesehene Kontrollbehörde
weise einen „wohltuenden Unterschied " im
Vergleich zum ehemaligen Kontrollrat auf.

Rationenangleichung Bizone - französische Zone

debattieren , welche die Kaliwerke Buggingen | trat . Ein rem französischer Aufsichtsrat wurde
durch eine gemiscnte , aus drei badischen und
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betrafen . Die Militärregierung stellt fest , daß
der Landtag diesen Protest bekannt gab nach
einer Debatte über eine Angelegenheit , zu
der sie nicht Stellung nehmen konnte , da sie ,
ihrer Ansicht nach , _nicht auf der Tagesord¬
nung stand .

Tatsächlich hat sich seit Juli , als die Mili¬
tärregierung jede Diskussion über diese An¬
gelegenheit wegen der zwischen Mlitärregie -
rung und Badischer Regierung im Gange be¬
findlichen Besprechungen untersagt hatte , die
Lage der Werke Buggingen sichtlich ent¬
wickelt . Getreu ihrer Einstellung , dem Badi¬
schen Landtag die größtmögliche Redefreiheit
zu lassen , hätte die Militärregierung wahr¬
scheinlich keinerlei Einwände erhoben , wenn
man ihr mitgeteilt hätte , daßdiese Angelgen -
heit am 18. 12. zur Diskussion gestellt weide .
Es ist angebracht , daran zu erinnern , daß die
Kaliwerke Buggingen einer Gesellschaft ge¬
hören , an der der Badische Staat mit 43%
und Preußen mit 57 % beteiligt sind . Der Be¬
sitz des Badischen Staates einerseits unter¬
steht , wie der aller Länder , noch immer dem
Gesetz Nr . 52 des Obersten Befehlshabers der
Aliierten Streitkräfte , der preußische Staat

vier französischen Mitgliedern bestehenden er¬
setzt . Somit hat die Militärregierung nicht
allein das Land Baden an der vorläufigen
Verwaltung beteiligt , sondern hat den Ein¬
fluß dieses Staates im Verhältnis zu seinem
Eigentumsanteil noch vergrößert . Es ist offen¬
sichtlich , daß die Militärregierung keine wei¬
teren Zugeständnisse machen konnte — ins¬
besondere konnte der Hauptanteil nicht dem
Lande Baden überlassen werden —, ohne
sich den Verpflichtungen zu entziehen , die ,
ihr als Zwangsverwalter obliegen .

Die so gegründete Gesellschaft hat die
Werke für eine auf fünf Jahre begrenzte
Dauer in Pacht übernommen . Der Pachtver¬
trag wurde durch den vom französischen
Oberbefehlshaber in Deutschland bezeichne -
ten Zwangsverwalter regelrecht unterzeich¬
net . Dieser Zwangsverwalter hat im Rahmen
seiner Befugnisse gehandelt , die u . a . die
Möglichkeit solcher Vertragsabschlüsse im
Namen des Eigentümers vorsehen . Zur Zeit
wird der Pachtertrag auf sin blockiertes Kon¬
to überwiesen .

Es bleibt daher sowohl die Frage des Eigen -

Baden - Baden . Wie die Ernährungs¬
ministerien der Länder der französischen
Zone mitteilen , werden ab 1 . Januar die
gleichen Rationssätze wie in der Bizone
für Normalverbraucher über sechs Jahre
ausgegeben . Verhandlungen über die Ein¬
führung gleicher Lebensmittelkarten in den
drei Westzonen , über die Angleichung der
Kinderrationen bis zu sechs Jahren und
die Regelung für die Zulageempfänger
finden in Kürze statt . Bis zur Klärung die¬
ser Fragen erfolgt die Ausgabe der Ratio¬
nen auf die für die Länder der französi¬
schen Zone gültigen Lebensmittelkarten .

Für den Normalverbraucher der fran¬
zösischen Zone , also für die überwiegende
Zahl der Kartenempfänger , bedeutet diese
Regelung eine nicht unwesentliche Verbes¬
serung . Vor allem kann er in Zukunft mit
regelmäßigen Fischzuteilungen (800 Gramm
pro Monat ) und im Januar oder Februar
mit einer Zuteilung von Zitrus - und Trok -
kenfrüchten rechnen . Nach Abschluß der
Vorabeiten kommen ferner etwa 65 % der
schulpflichtigen Kinder und Studenten der
Hochschulen in der französischen Zone in
den Genuß der zusätzlichen Speisungen
aus dem Hoover -Programm , das die Aus¬

gabe in Höhe von 350 Kalorien an sechs
Tagen der Woche vorsieht .

Für die Voll- und Teilselbstversorger
über sechs Jahre ist ebenfalls die Anglei¬
chung beabsichtigt .

Südbaden und „Notopfer Berlin“
F r e i b u r g. Auf die Frage , ob sich das

Land Baden dem Notopfer für Berlin in
Form des 2-Pfg .-Zuschlages auf verschie¬
dene Postgebühren arazuschließen gedenkt ,
wird von zuständiger Seite erklärt , daß
sich Baden selbstverständlich dieser Aktion
nicht femhalten wird . Im Augenblick sind
jedoch die Verhandlungen über das Not¬
opfeir noch nicht abgeschlossen . Sobald
dies der Fall ist , wird dem Landtag eine
entsprechende Regierungsvor age unter¬
breitet werden . Seine Zustimmung steht
außer Frage .

Informationen , wonach Baden beabsich¬
tige , die Frage des Notopfers für Berlin
mit dem Problem der Berliner Tabak -
schulden an Baden au verquicken , sind
nicht zutreffend Es wird hierzu von zu¬
ständiger Stelle in Freiburg erklärt , daß
beide Fragen nichts miteinander zu tun
hätten .

Tschiangkaischek zu Verhaudl uu gen bereit

andererseits wurde aufgelöst auf Grund des t
J
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Kontrollratsgesetzes und sein Vermögen ein¬
gezogen .

Auf Grund dieser beiden Gesetze mußten
die Werke Buggingen unter Zwangsverwal¬
tung gestellt und ihr Vermögen eingezogen
werden . Eine derartige Maßnahme , die zwar
die Rechte des Eigentümers vorläufig lahm¬
legt , greift in keiner Weise einer späteren
Entscheidung hinsichtlich des gesamten oder
teilweisen Eigentumsrechtes vor .

Dieser Zustand muß erhalten bleiben , bis
alliierte Bestimmungen über den Besitz der
Länder im allgemeinen und den des preußi¬
schen Staates im besonderen entscheiden . Da
diese Bestimmungen noch fehlen , sind im
Augenblick alle Sozialisierungs - oder Abtre¬
tungsmöglichkeiten vollständiger oder teil¬
weiser Eigentumsrechte ausgeschlossen . Aus
diesem Grunde hat der Badische Staat in der
Zeit von 1945 bis 1948 nicht an der Verwal -

des Pachtertrages im wesentlichen unberührt .
Es ist also keinerlei badisches Interesse ver¬
letzt .

Die neue badisch -französische Gesellschaft
arbeitet im übrigen zu vollster Zufriedenheit .
Die Ergebnisse ihrer Arbeit haben nicht auf
sich warten lassen . Dank der technischen
französischen Unterstützung ist die Tages¬
produktion von 570 Tonnen im Juni 1945 auf
750 Tonnen im Dezember 1948 gestiegen und
soll nach dem von der neuen Gesellschaft
aufgestellten Plan in den kommenden Mona¬
ten weiterhin ansteigen . Diese Ergebnisse
find ein bedeutender Fortschritt auf dem Ge¬
biet der badischen Kali -Industrie und ein we¬
sentlicher Beitrag für die badische Landwirt¬
schaft . In einer Zeit , in der die Versorgung
der Bevölkerung mit landwirtschaftlichen Er¬
zeugnissen uns vor schwierige Probleme stel¬
len , muß einer solchen Bemühung ihr voller
Wert beigemessen werden .“

Nanking . In seiner Neujahrsbotschaft
erklärte Marschall Tsdriangkaischek : „Wir
werden das Gebiet um Schanghai und
Nanking um jeden Preis verteidigen .
Wenn die Kommunisten aber wirklich
Frieden wünschen , würden wir Verhand¬
lungen mit ihnen aufnehmen ."

Peking . Eine der ersten Reaktionen
auf die Neujahrsbotschaft Tschiangkai -
scheks war ein gewaltiger Preissturz . Der
amerikanische Dollar fiel durchschnittlich
von 150 auf ungefähr 100 Gold-Yoan .
Mehrere Zeitungen Pekings forderten in
ihren Sonntagmorgen -Ausgaben den be¬
schleunigten Abschluß eines Friedensver¬
trages .

Nanking . In politischen Kreisen
Nankings wurde die Npujahrsbotschaft
Tschiangkaischeks mR Enttäuschung auf -
genomrmen. Man hatte eine eindeutige
Stefllungnahme des Staatschefs erwartet
und mit der Bekanntgabe seines Rück¬
tritts oder aber der Proklamation eines
Kampfes bis zur letzten Konsequenz ge¬
rechnet . Tschiangkaischeks Friedensange¬
bot wird in diesen Kreisen als bedeu¬
tungslos bezeichnet , da die Kommunisten

sich offensichtlich nicht zu Verhandlungen
mit Tschiangkadschek bereitfinden wer¬
den .

*

Schanghai . Die Rede von Marschall
Tschiangktaischek ist in politischen wie
auch in Finanz - und Wirtschaftskreisen
und von dem Mann auf der Straße mit
Bestürzung zur Kenntnis genommen
worden . Am Silvesterabend glaubte ganz
Schanghai mit Sicherheit , der Staatschef
werde seinen Rücktritt verkünden , um da¬
mit Friedensverharadlungen zu ermöglichen .
Nach Ansicht politischer Kreise nimmt
diese Rede des Marschalis jede Hoffnung
auf baldigen Frieden . Es ist ganz offen¬
bar , daß Tsdriangkaischek entschlossen
ist , den Kampf gegen die Kommunisten
um jeden Preis weiterzuführen und sich
gegebenenfalls auf Formosa und die Süd¬
ostprovinzen zurückzuziehen .

*

Nanking In einer zum Jahreswech¬
sel über den kommunistischen Rundfunk
verbreiteten Proklamation wird erklärt ,
die kommunistische Partei Chinas sei ent¬
schlossen , den Befreiungskampf bis zum
Ende durchziukämpfen und ai ’.e politischen
Manöver der Kuomintang zunichte zu
machen .

Geduld haben
Interview mit General Koenig

Uiwer Dr. Br .-Sonderkorrespo -ncieiiit hatte Ge¬
legenheit , General K&enkj die Frage vorzu¬
legen , welche Ereignisse für die deutsch -fran¬
zösischen Beziehungen im abgelaufenen Jahr
am wesentlichsten waren und welches die Vor¬
aussetzung dieser Beziehungen seien . General
Koeilig antwortete :
„Im Laufe des Jahres 1948 haben gewisse

Vorkommnisse in der deutschen öffentlichen
Meinung Mißfallen erregt . Das ist mir kei¬
neswegs entgangen , und ich denke ganz be¬
sonders an die Demontagen , an die Besat¬
zungskosten und an die Ruhrfrage .

Was die Demontagen anbelangt , so ist
man deutscherseits geneigt gewesen , Frank¬
reich für einen in Potsdam gefaßten Vierer -
Beschluß verantwortlich zu machen. In die¬
ser Angelegenheit mußten wir — um uns
den treffenden Ausdruck unseres Außen¬
ministers Robert Schiuman zu eigen zu ma¬
chen — die „undankbare Rolle eines Ge¬
richtsvollziehers ” übernehmen . In der Tat
wurden die in der französischen Zone de¬
montierten Werke der Brüsseler Repara -
tionskommission zwecks Verteilung zur
Verfügung gestellt . Diese Demontagen sind
nie zum ausschließlichen Nutzen Frank¬
reichs vojngenommen worden , sondern für
Wiedergutmachungszwecke , d . h . als Ver¬
gütung für die in den besetzten Ländern
von Deutschland vorgenommenen Zerstö¬
rungen und Entnahmen . Die Demontagen
stellen also weder willkürliche und unge¬rechte Handlungen noch aufenlegte Tribute ,wie oft angenommen wurde , sondern — ich
wiederhole es noch, einmal — eine gerechte
Wiedergutmachung dar .

Id» hatte schon an anderer Stelle Gele¬
genheit , über die Besatzungskosten zu spre¬
chen . Man hat sich oft darüber beschwert ,daß sie in der französischen . Zone sehr
hoch wären . Soll damit gesagt werden , daß
die Franzosen auf diesem Gebiete an¬
spruchsvoller als die anderen Alliierten
sind ? Gewiß nicht , aber da die französische
Zone kleiner als die anderen ist , und da
Frankreich annähernd ebenso viele Beamte
wie seine Alliierten dort unterhalten muß,ist es klar , daß die französische Zone eine
schwerere Last ziu tragen hat Nach der
Konstituierung Westdeutschlands und,
Durchführung eines gerechten Lastenaus >-
gleidis wird sich eine rationellere Lösungfinden.

Die Reaktion des französischen Volkes auf
das Ruhrproblem und die Stellungnahmeder französischen Regierung zu diesen
Frage scheinen die deutsche öffentliche
Meinung beunruhigt zu haben . Fr an kreich
will eich nicht dem Wünsche nach dem
Wiederaufbau Deutschlands widersetzen ; eswäre aber unerträglich , wenn die Kapazi¬tät im Kohlenrevier zu friedenswidrigenZwecken benutzt würde . Im Gegenteil soll
sich dies« Kapazität in die Bemühungen
eingliedern , die die Westmächte gemeinsam
unternommen haben , um am Wiederaufbau
Europas mitzuwirken .

Auf diesen Standpunkt stellen sich die
Vereinigten Staaten und Großbritannien .Die neuerdings in London angesdüossenen
Vereinbarungen beweisen es , und sie
müßten von allen vernünftigen Deutschen
angenommen werden , die ebenso viel In¬
teresse wie wir daran haben , daß der
eventuelle Gebrauch und die Produktion der
Ruhrbergwerke und Stahlwerke überwacht
werden . Wenn die Fragen , die ich eben
aufgeworfen habe , die deutsche öffentliche
Meinung verstimmen könnten , so haben im
Gegenteil zahlreiche andere Tatsachen die
deutsch- französischen Beziehungen nur be¬
günstigen können : die vollständige Be¬
freiung der Kriegsgefangenen und die Auf¬
hebung der Lebensmittel -Entnahmen wur¬
den ganz besonders begrüßt .

All dies ist ohne Zweifel von geringer
Bedeutung im Vergleich zu dem Haupt¬
ergebnis : der Eingliederung Westdeutsch¬
lands in den Marshall -Plan . In 4er Tat
wird Ihr Land nunmehr als Bestandteil be¬
trachtet , der an den unermeßlichen Be¬
mühungen um den Wiederaufbau Europasteünimmt . Die Londoner Abmachungen sind
eine direkte Ursache dieses Beschlusses. Sie
bezwecken, Deutschland viele wesentliche
Freiheiten zurückzugeben , wie zum Beispiel
die , sich eine Regierung und neue Institu¬
tionen zu geben . Jedoch wird Deutschland
nicht ohne Zwischenstadium von einer
totalen militärischen Besetzung zu einem
Zustand der totalen Freiheit übergehen . Die
Alliierten sind völlig willens , die Besat¬
zungskräfte herabzusetzen , um Deutschland
zu einem freiheitlichen Regime zu führen .
Wie schnell sich die Entwicklung vollziehen
wird , hängt vor allem von der Wtedsheit,der Mäßigung und dem guten Willen ab,den die Deutschen beweisen werden .

Um uns besser zu verstehen , müssen wir
nach meiner Meinung immer mehr nach
persönlichem Kontakt trachten und die Ge¬
legenheit zu vermehren , offen und ver¬
trauensvoll unsere Meinung auszutauschen -
Würaschenswert sind Reisen nach Frankreich
von deutschen Politikern , Journalisten und
Akademikern .

Die Einrichtung eines Gedankenaustau¬
sches bietet die besten Aussichten , wann
man einen kühnen Blick in die Zukunft rieh-
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und ich glaube , daß auf dem Gebiete
europäisdien Föderalismus Franzosen

ufjd Deutsche den besten Boden finden
•werden , um ihre Bemühungen zu vereinigen .
Die Errichtung eines Deutschland, das selbst
föderalistisch ist , ist die unbedingt notwen -
cfige Einleitung dazu .

Wir müssen eine schon vor dem Kriege
begonnene fruchtbare Arbeit wieder aufneh¬
men . Franzosen und Deutsche müssen auf
■wirtschaftlichem Gebiet die Interessen¬
gemeinschaft erneuern und entwickeln, die
damals zur beiderseitigen Zufriedenheit
funktioniert hat .

Einem Deutschen werde ich nie vorwerfen ,
daß er ein guter Patriot ist und daß er

sein Vaterland liebt , aber ich wünsche, daß
dieser Patriotismus gegenüber dem Patrio¬
tismus anderer nicht wieder feindselige
Formen annimmt .

Der beste deutsche Patriot wird der¬
jenige sein , der versteht , daß das Interesse
Deutschilands darin liegt , daß es seinen Platz
inmitten der liberalen und friedliebenden
Länder einnimmt .

Mögen die "Deutschen nicht zu eilig sein,
mögen si# nicht von den Menschen verlan¬
gen , wasi allein die Zeit geben kann . Die
Eile* ist stets eine schlechte Ratgeberin ge¬
wesen . Ich weiß , daß die Geduld eine
schwierige Tugend ist ' aber sie allein und
der gute Wille werden sie zum Guten
führen .

Südwestdeutsche Neujahrsansprachen
Sonderbericht unseres W. S . - Korrespondenten

F r e i b u r g . Sowohl Staatspräsident Dr.
Gebhard Müller von Südwürttemberg -
Holhenzollern , als auch Staatspräsident
Wohleb sprachen am Neujahr zur Bevölke¬
rung ihrer Länder . Nach' einem allgemei¬
nen politischen Rückblick behandelten beide
dag Problem des Länderzusammenschiusses,
das Dr . Müller als die vordringlichste Auf¬
gabe für das kommende Jahr im südwest -
deutschen Raum ansieht . Er sagte , daß er
die Gegemgründe seines Kollegen in Frei¬
burg wohl anerkenne , aber nicht billigen
könne . Staatspräsident Wohieb sagte , daß
man nicht an eine Vereinigung Württem¬
bergs mit Baden gedacht hätte , wenn die
willkürliche Aufteilung der beiden Länder
in ihre Nord - und Südhälfte nach 1945 nicht
geschehen wäre . Der Deutsche Bund, das
dringendste und nächste Ziel , werde da¬

durch nicht lebensfähiger , daß die Länder
vereinigt würden , so wenig er gesünder und
lebensfähiger würde , wenn Hamburg und
Bremen ihre Eigenstaatlichkeit aufgeben
würden . Uebere die gute badische Freund¬
schaft werde sich Württemberg nicht zu be¬
klagen haben .

Staatspräsident Wo-hleb sprach auch über
das Verhältnis zwischen Deutschland und
Frankreich . Er sagte , Europa werde nicht
sein , wenn nicht , frei von allen verständ¬
lichen Empfindlichkeiten , Frankreich und
Deutschland , die der gegenseitigen Ergänzung
bedürften , ein neues Blatt der europäischen
Geschichte aufschlagen würden . Leider sei
die Gefahr , hinter dem Ganzen der Welt¬
geschichte zurückzubleiben und eine Chance
zu versäumen , bei 'beiden Nationen immer
noch nicht gebahnt .

Keine Regierangskoalition in Südbaden
Freiburg . Der Landesausschuß der

SPD Baden trat am Sonntag in Freiburg
zusammen , um die Frage einer Regierungs¬
koalition mit der CDU und evtl , der DP
zu prüfen . In längeren Debatten wurde
zum Ausdruck gebracht , daß die CDU
immer noch die absolute Mehrheit der
Stimmen im Lande besitze und daß es
demnach den demokratischen Spielregeln
entspreche , wenn sie auch allein die Re¬
gierung bilde . Außerdem hatte man nicht
das zur Bildung einer Koalitionsregierung
nötige Vertrauen zur CDU. Die Vertreter
der SPD werden in diesem Sinne bei den
nächsten Verhandlungen mit den Vertre¬
tern der CDU ihren Standpunkt vertreten .

SK . Die von der SPD gemachte Fest¬
stellung muß bedauert werden , wenn auch
angenommen werden muß , daß sie unter
sorgfältiger Prüfung der Sachlage gefällt
worden ist . Die Schwierigkeiten einer
Koalitionsregierung sind grundsätzlich
vorhanden , wenn eine der beiden Parteien
die stärkere ist und sie können überwun¬
den werden , wenn die Regierung aus
Persönlichkeiten zusammengesetzt ist ,
welche gewillt sind , die demokratischen
Spielregeln nicht auszunutzen , sondern
zu benutzen . Es müßte auch in Südbaden
möglich sein , unter diesen Umständen eine
Koalition zu bilden , denn die Entschei¬
dung des Volkes bei den Gemeindewahlen
ist eindeutig genug .

Landesparteitag der Berliner SPD
Berlin . Auf dem fünften Landespar -

teikongfeß der Berliner SPD , auf dessen
Tagesordnung die Beratung der künftigen
Aufgaben des Berliner Magistrats und die
Beschlußfassung über die Zusammen¬
arbeit im Berliner Stadtparlament steht

WETTERVORHERSAGE
Auf der Südseite eines mächtigen atlantischen

Hochdruckgebietes strömt kühle Meeresluft auf
das Festland ein . Einen wesentlichen Tempera¬
turrückgang wird sie jedoch nicht bewirken . Aus¬
sichten bj« Wochenmitte : Allgemein wolkig , zeit¬
weise noch bedeckt mit leichten Niederschlägen ,
in höheren Lagen Schnee. Mäßig kühl , zunächst
kein , später wieder leichter Nachtfrost.

und der am Sonntagvormittag durch den
ersten Vorsitzenden Franz Neumann er¬
öffnet wurde , erklärte der Berliner Ober¬
bürgermeister Profi Reuter :

Die SPD scheue sich vor keiner Ver¬
antwortung , aber sie wolle auch nicht den
Verdacht eines totalitären Machtstrebens
auf sich nehmen . Die Berliner Bevölke¬
rung habe der SPD bei den Wahlen am
5 . Dezember einen außerordentlich großen
Vertrauensbeweis gegeben . Die Bevölke¬
rung hege die Erwartung , daß die Partei
niemals im engen Sinne des Wortes als
Vertreterin bestimmter Funktionäre auf -
treten , sondern stets die Interessen der
Bevölkerung vertreten werden .

Berlin sei zum Begriff der moralischen
Wiedergeburt des deutschen Volkes ge¬
worden . Es habe der Weit gezeigt , daß
hier ein wahrer Hort der Demokratie sei.
Das Wahlergebnis vom 5 , Dezember sei ein
historisches Ereignis von größter Bedeu¬

tung für die zukünftige Gestaltung
Deutschlands .

Einen kulturellen Kampf lehne die SPD
ab , erklärte Reuter weiter , sie setze sich
für religiöse Toleranz ein . Er erhob fer¬
ner die Förderung der stimmberechtigten
Teilnahme Berlins an den Organen der
Bundesrepublik .
„Antideutsche Stimmung ” als Hindernis

Hannover . Der 1 . Vorsitzende der
SPD , Dr . Schumacher , erklärte laut Dena
in einem Interview mit einem Vertreter
des Zentral -Organs der SPD , „Neuer Vor¬
wärts ”

, die wachsende antideutsche Stim¬
mung sei fast überall in der Welt das
stärkste Hindernis beim deutschen Wie¬
deraufbau .

Diese Stimmung sei zu einem guten
Teil durch die großen Klassenspannungenin Deutschland , die zu einem Tiefstand
der nationalen Moral geführt hätten , ver¬
ursacht werden .

Moskau räumt Noid -Koiea
Moskau . Wie Radio Moskau meldet ,verbreitete die Agentur Tags ein Kommu¬

nique ülber die am 25. Dezember vollzogene
Räumung Nordkoreas durch die sowjeti¬
schen Truppen .

*

Washington . Der Sprecher des Staats¬
departements erklärte , der Abzug der so¬
wjetischen Truppen aus Korea sei eine ein¬
seitige Handlung der Sowjetunion . Er wies
darauf hin , daß die USA die Frage der Räu¬
mung Koreas durch die Besatzungstruppenals wesentlich für die Unabhängigkeit und
Integrität Koreas betrachten und daß die
Vollversammlung der Vereinten Nationen
mit vollem Einverständnis der Vereinigten
Staaten am 6. Dezember 1948 eine ent¬
sprechende Resolution angenommen habe .
So habe das Armeeministerium den Abzug
eines Drittels der amerikanischen Besat¬
zungstruppen in Korea bekannt geben kön¬
nen. Den Zeitpunkt der endgültigen Räu¬
mung Koreas durch- die amerikanischen Be-
satzun -gstruppen könne man noch nicht vor¬
ausseihen, da die verbliebenen Einheiten
auch zur Ausbildung der koreanischen Poli¬
zeiformationen beitragen müßten , die nach¬
dem Abzug aufgestellt würden .

Deutschlands größte Presse
für Tschechoslowakei

Die „Information » tehecoslavaque ” tei¬
len mit : „Eine riesige Presse ist auf Re-
parationsfconto aus Deutschland in der
Tschechoslowakei eingetroffen . Es ist mit
einem Gewicht von 750 t die größte und
schwerste Presse ganz Europas . Um einen
Begriff von ihren Ausmaßen , zu erhalten ,sei erwähnt , daß der Werktisch 5 -m breit
und 2 m lang ist und ein Druck von 360 kg
auf den qcm erreicht wird .

Verschärfung im Konflikt Israel - Aegypten
Aman . Die Kämpfe in Palästina und

hauptsächlich im Negeb -Gebiet erfuhren
in den letzten Tagen durch den Zu -iaanm-
stoß von ägyptischen Streitkräften und
Truppen des Staates Israel eine bedeuten¬
de Verschärfung . So sind Streitkräfte
Israels -auf ägyptisches Gebiet vorgedrun -
gen , wobei es z-u schweren Kämpfen zwi¬
schen Luttvtreitkräften und Artillerie der
ägyptischen Armee und israelischen
Truppen kam . Wie das ä-gptische Kriegs -
min -isteriuim meldet , soll es in der Nähe
von Tel Aviv zu einem Feuergefecht zwi¬
schen zwei ägyptischen Korvetten und
drei israelischen Slchiffen gekommen
sein . Die letzten Meldungen über die
Zusammenstöße zwischen Streitkräften
beider Staaten sind widerspruchsvoll und
es läßt sich noch nicht erkennen , ob die
beobachteten Bewegungen israelitischer
Streitkräfte e-uf ägyptisches Gebiet -ge¬
plante Operationen oder nur zufällige
Bewegungen sind .

Inzwischen hat Außenminister Bevin
dem US -Staatsdepartement eine Botschaft

zugehen lassen , worin er seiner Besorgnisüber die letzte Entwicklung in Palästina
Ausdruck gibt . Bevin erklärte in dieser
Botschaft : „Es besteht eine wirkliche
Kriegsgefahr zwisehli n Großbritannien
und Israel , wenn die er Staat die Waf¬
fenruhe in Palästina weiterhin verletzt
und nach Aegypten einfällt ”

. Die briti¬
sche Regierung gibt in diesner Erklärung ,
d'ie dem interimis _tischen US -Staatssekre -
tär Love-tt übermittelt wurde , weiter be¬
kannt . sie werde unter Umständen ge¬
zwungen sein-, das Verbot der Lieferung
von "Waffen an die kriegführenden arabi¬
schen Staaten aufzu 'heben .

Ein Sprecher d-es israelischen Außen¬
ministeriums kommentierte die letzten
Erklärungen des Foreign Office und be¬
schuldigte Großbritannien , einer immer
stärker werdenden Parteilichkeit im Pa -
lästinakonflikt . Der Sprecher meinte wei¬
ter : „Je mehr Großbritannien für Aegyp¬
ten Partei ergreife , desto ' stärker beweist
es dadurch , daß die Aegypter unfähig
sind , ihre eigene Verteidigung zu gewähr¬
leisten ”.

Zusammenschluß der westdeutschen Gewerkschaften
Frankfurt . „4,5 bis 5 Mill . Gewerk¬

schaftsmitglieder werden sich noch in der
ersten Hälfte des neuen Jahres zu einem
westdeutschen Gewerkschaftsbund zusam¬
menschließen ”

, erklärte der Sekretär des
bizonalen Gewerkschaftsrates , Fritz Tar - jnow , in einer Rundfunkrede am 1 . Januar . I

In der Ostzone sind nach der Erklärung !
Tarnows unter dem Druck der Besatzungs¬macht Gewerkschaften nach den in allen !
totalitären Staaten üblichen Mustern ent - !
standen , die der Befehlsgewalt der mono¬
polisierten Staatskartei unterliegen . Da¬
gegen seien die freien und unabhängigen
westdeutschen Gewerkschaften eiiersüuiLigdarauf bedacht , sich ihre Unabhängigkeit jzu bewahren und als stärkste Massenor - i
ganisation zur Entwicklung eines demo - jkratischen neuen Deutschlands beizutra - i
gen . Wenn sich die Gewerkschaften in !
allen drei Westzonen nunmehr zusammen -
schließen wollten , so folgten sie einer |
durch die bevorstehenhe Schaffung einer , i
Verfassung , eines gesetzgebenden Paria - '
ments und einer Regierung für den Raum !
der drei Westzonen herangereiften Ent - j
Wicklung. j

Im weiteren Verlauf seiner Rundfunk - |
ansprache wies Fritz Tarnow darauf hin . i
daß sowohl der gewerkschaftliche Lohn - i
kampf wie auch die staatliche Sozialpolitik i
sich bisher nur im Verteilungssektor der jVolkswirtschaft bewegten . Aber es komme -
nicht allein darauf an , daß der Kuchen des I

Sozialproduktes gerecht verteilt werde ,sondern es sei „viel wichtiger , den Kuchen
zu vergrößern , um mehr verteilen zu kön¬
nen ”

. Die Gewerkschaften treten daher füreine Wirtschaftsordnung mit größter Si¬
cherheit , für die Erreichung einer optima¬len volkswirtschaftlichen Leistung ein , dieaber nichts anderes als eine geplante und
gelenkte Wirtschaft sein könne . Allerdingshabe die Formulierung „freie oder Plan¬
wirtschaft ” in letzter Zeit zu verhängnis¬vollen Mißverständnissen geführt , ln bei¬den Lagern gäbe es keinen ernst zu neh¬
menden Menschen , der an die Möglichkeiteines Wiedererstehens der freien Wirt¬
schaft , wie sie früher einmal bestand ,glaube . Ein solcher Wiederholungsversuchmüßte geradewegs in eine soziale Kata¬
strophe führen . Auf der anderen Seite sei
es ein ebenso großes Mißverständnis , zu
behaupten , daß die Vertreter der Plan¬
wirtschaft das Zwangssystem des Dritten
Reiches wieder einführen möchten . Die
Gewerkschaften sähen in der Entscheidungüber die Frage , wer Planung und Lenkungbestimmen soll , die Voraussetzung für die
zukünftige soziale , politische , und demo¬
kratische Entwicklung Deutschlands . Die
Gewerkschaften würden sich zum Grund¬satz der wirtschaftlichen Selbstverwaltungbekennen , wenn der Faktor „Arbeit ” nichtmehr hinter dem Faktor „Kapital ” zurück¬
gesetzt werden und dies in allen Organender wirtschaftlichen Selbstverwaltung zumAusdruck kommt .

Indonesischer
Den Haag . Wie aus gut unterrichteten

Kreisen verlautet , hat der Ofoerkomman-
dierende der niederländisch,en Streitkräfte
in Indonesien den Feuereinstellungsbefehlan seine Truppen auf Java verfügt , da die
militärishen Ziele erreicht seien . Es ist
noch nicht bekannt , ob"

gleichlautende Be-
fiehle auch für die holländischen Truppenauf Sumatra erteilt worden sind . Der Ver¬
treter Hollands hatte dem Weltsicherheits -
rat noch am Mittwoch des vergangenenJahres versprochen , die Kampfhandlungenauf Java bis 31 . Dezember 24 Uhr örtlicher
Zeit zu beenden . Es wäre jedoch gut mög¬lich , so hatte der niederländische Vertreter
erklärt , daß bis zur Durdiiführunig des
Feuereinstellumsbefehis noch einige Tageverstreichen könnten .

Gleichzeitig mit dieser militärischen
Maßnahme haben die niederländischen Be¬
hörden , wie weiter aus der holländischen
Hauptstadt bekannt wird , mit sofortiger

Krieg beendet
Wirkung die verhängten Zensurmaßnahmen
über die politische und militäris±e Bericht¬
erstattung gelockert . Zu diesen holländi¬
schen Maßnahmen kündigt der republika¬
nische Rundfunk „irgendwo auf Sumatra ”
an , der Kampf gegen Holland werde , sofern
nötig , noch einige Jahre bis zur endgültigen
Vertreibung der Holländer fortgeführt

Eine militärische Persönlichkeit erklärte
über den gleichen Sender , die Republikanerwürden einen langandauernden Guerilla -
Krieg führen und Holland durch Sabotage
an der Ausbeutung der indonesischen Wirt¬
schaft hindern . Wie der niederländische
Delegierte im Wleltsicherheitsrat , van
Royen , bekanntgab , haben die holländischen
Behörden beschlossen , alle verhafteten indo¬
nesischen Persönlichkeiten auf freien Fuß
zu setzen . Diese Freilassung hat zur Vor¬
aussetzung , daß sie sich jeder Betätigungenthalten , die die öffentliche Sicherheit ge¬fährden könnte .

Eine Friedensoffensive Trumans ?
Washington . Eine Rede Trumans in |Cansas City gelegentlich eines Essens zu j

Ehren des ehemaligen Teilhabers des Präsi - j
denten Eddie Jacobsonhat in Amerika starke I
Beachtung gefunden und wird lebhaft - kom¬
mentiert .

Truman unterschied zwischen den Macht¬
habern in Rußland , von denen einige sehr
wohl zu einem Abkommen mit Amerika
bereit wären , während es andere strikt
ablehnen . Er , Truman . werde in den näch¬
sten vier Jahren versuchen , eine Einigung
herbeizuführen , die den Weltfrieden ge¬
währleiste .

Man fragt sich in den politischen Kreisen
Washingtons , ob die Worte Trumans mehr
sind als eine unverbindliche Plauderei , wie
man sie schon oftmals aus seinem Mund
gehört habe , oder ob sie den Beginn einer
Friedensoffensive ankündigen .

Angeblich soll der amerikanische Geheim¬
dienst Nachrichten über eine mögliche Spal¬
tung zwischen der Kriegs- und Friedens¬
partei im Moskauer Polit-Büro erhalten
haben . Auch heißt es , daß Moskau auf
diplomatischem Wege Fühler nach Washing¬
ton ausgestreckt habe . Man müsse gegebe¬
nenfalls mit einer neuen Friedensmission

Trumans rechnen . Sie sei jetzt um so eher
möglich , als Marshall , der seinerzeit die
Entsendung Vinsons nach Moskau verhin¬
dert habe , wegen seines Gesundheitszustan¬
des voraussichtlich ' zurüdetreten werde . Die
fast gleichzeitig erfolgte Abreise des USA-
Botsdäafters Bedell Smith aus Moskau wird
im gleichen Zusammenhang als „bemer¬
kenswert " bezeichnet .

Im Außenministerium ist man von der
Rede in Cansas City überrascht und erklärt ,
von Truman vorher nicht unter richtet wor¬
den zu sein . Man verweist auf die letzte
Nummer der einflußreichen Zeitschrift
„Foreign Aftfairs "

, wo unter einem Pseu¬
donym erklärt wird , daß auf lange Sicht
eine kriegerische Auseinandersetzung mit
Rußland gar * nicht zu veimeiden sei. Als
Verfasser gilt der amerikanische Presse¬
attache in Moskau .
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Segen des Alters
Es ist eine oft erörterte Frage : Wann ist dei

Mensch am leistungsfähigsten ? Die einen Gagen :
In der Jugend . Die andern : Im reiferen AAer.
Vielleicht rührt das daher , daß man außer acht
läßt : Leistungsfähig — zu welchen Leistungen ?

Eine allgemeine Regel wird es wohl auch nicht
geben . Der eine ist mit fünfzig Jahren alt und zu
gespannten Leistungen nicht mehr fähig . Der an¬
dere spürt mit siebzig Jahren noch wenig von Be¬
engungen -des Alters . Je nach seiner Konstitution
und Charakteraniage wird der eine als jungei
Mensch 6eine beste Leistung zeigen, der andere
erst nach seiner Abklärung . Wenn der Most im
Faß tüchtig braust , pflegte ein guter Wein zu
weiden . Wo es lange braucht , ist eben viel abzu¬
klären , ins Reine zu bringen , mit sic*1 und dei
Welt auszumachen . Und das will seine Wedle
haben .

Das Geheimnis der guten Leistung auch im
Alter scheint auch darin zu liegen , daß der Be¬
tagte sich nicht an Dinge machen soll , die ihm
nicht mehr liegen , in denen er aber in vorange¬
gangenen Tagen Erkleckliches geleistet haben
mag. Die Erfahrung der Jahre muß die Erkennt '
nis als Ertrag gebracht haben , das uewicht der
Dinge und 6eine eigne Kraft ins rechte Verhält¬
nis zu bringen .

Soweit die Künste jn Frage kommen, nament¬
lich Dichtkunst und Musik, scheint das Erlebnis
der jungen Jahre das Material für die spätere
besinnliche Betrachtung zu sein , zu dem mit fort¬
schreitendem Alter wenig mehr hinaukommt. Was
hinzukommt , ist mehr die Durchdringung, die
Verarbeitung , die Fähigkeit der klaren Spiege¬
lung und die gewonnene Kenntnis der Darstel-
hmgsmittel . Aus diesen Elementen aber besteht
das groß« Kunstwerk , da6 dem Zeitenwande .
standhält .

Nachfolgend seien einige Beispiele dafür auf¬
gezählt , daß auf geistigem Gebiet , allerdings
durch außerordentMche Menschen, auch im reifen
Alter Bedeutendes geleistet wurde.

Goethe hat die „ Wah: Verwandtschaften” mit
60 JahTen geschrieben , „Dichtung und Wahrheit ”

im siebenten Jahrzehnt vollendet ; „Wilhelm

Meisteri ' und der «weite Teil des „ Faust ” sind
Altereweike . Der größere Teil der schönsten Lyrik
Goethes gehört seinem späteren Leben an. Stif¬
ter , 1805 geboren , schrieb den „ Nachsommer” ais
Fünfziger ; der „Witiko ” war 1867 vollendet .

Die „ Missa Solemnis ” des 1770 geborenen
Beethoven gehört der Zeit um 1820 an , die
„ Neunte Symphonie ” den Jahren 1823 und 1824 ;
die späten Streichquartette zählen zu den höchsten
Zeichen der Fruchtbarkeit dieses Geistes . Wag¬
ners „Tristan ” trägt die Jahreszahl 1859; er ist
das Werk seiner vierziger Jahre ; die . „Mei¬
stersinger ” entstehen etwas später . Verdi , wie
Wagner 1813 geboren , hat den „ Maskenbai .”
1858 vollendet , „Die Macht des Schicksals” 1862 ,
„Aida” 1870, den „ Othello ” 1887, den „ Falstaff *
1893. Die Feterskuppel krönt das Alter des Mi¬
chelangelo ; der Zweiundsiebzigjährige übernahm
(1547) die Leibung der Bauarbedten an der Peters¬
kirche. Die „ Dornenkrönung ” ist eins der letzten
Worte des fa6t hundertjährigen Tizian.

Von der Kunst in die Politik und in die Stra¬
tegie : Bismarck, 1815 geboren , war 1866 51 Jahre ,
1870 55 Jahre alt * Moltke , der Leiter der Feld¬
züge von 1866 und 1870/71 , war 1800 zur Welt
gekommen.

Von der Politik zur Weltweisheit : Theodizee
und Monadologie sind Spätwerke des Leibniz? &
verfaßte diese Arbeiten in seinem 65. und 69 .
Lebensjahr . Kant , 1724 geboren , schrieb die drei
„Kritiken ”

, seine grundlegenden Bücher , ais
Fünfziger und Sechziger : sie erschienen 1781 .
1788 und 1793. Mdg .

Künstler des Grenzlandes
In dem Pariser Museum der Dekorativen Kunst

findet zur Zeit eine Sondarausstellung statt , die
eine Reihe der schönsten Werke der Kunst und
des Kunstgewerbes vereint , die im Elsaß und in
Lothringen entstanden oder von dort beheimate¬
ten Meistern geschaffen worden sind .

Das Grenzland Elsaß-Lothringen , das so oft von
Krieg und Verwüstung heimgesuebt wurde , hat
nicht nur die Nachteile seiner geopolitischen
Lage, es hat auch die Vorteile kennen gelernt ;
französische, oberdeutsche und niederdeutsche
Kunst stieß hier zusammen , und ihr befruchten¬

der Einfluß wird in der Ausstellung deutlich
spürbar .

Im 14 . und 15 . Jahrhundert sind es vor allem
die Städte Straßburg , Basel (das bis 1501 zum
Elsaß gehörte ) , Kolmar und Freiburg , in denen
das Kunstschaffen seine Blüte erreicht . Aus der
Werkstatt des Meisters des Straßburger Mün¬
sters zeigt die Ausstellung einige der schönsten
Beispiele gotischer Bildhauerkunst : eine „klugs
Jungfrau ” lächelt süß und rätselhaft , eine „ Tu¬
gend” zertritt das Laster unter ihrem Fuß , ein
„ Versucher” reicht mit lockender Gebärde den
Apfel.

Die Meister des rheinischen Kunstkreises , die
wir gewohnt sind, als Deutsche zu betrachten ,
«t&mmen zu einem großen Teile aus dem Elsaß
oder haben hier gewirkt . Der Schwabe Konrad
Witz (geb. vor 1400) schafft in Basel ; der unter
dem Monogramm de9 Meisters E . S . bekannte
Goldschmied und Stecher ßtammt aus dem oberen
Rheintal und hat im Elsaß Spuren seines Wir¬
kens hinterlassen . Sein Schüler war der 1445 in
Kolmar geborene Stecher und Maler Martin
Sdiongauer ? zu ihm walliahrtete der junge
Albrecht Dürer , um in seiner Werkstatt als
Schüler aufgenommen zu werden . Als er an¬
kam, war Sdiongauer gerade am Vortage ge¬
storben ? Dürer arbeitete jedoch noch längere
Zeit in seinem Atelier , wo die Schüler die Tra¬
dition ihres Meisters fortsetzten .

Ein anderer berühmter Schüler des Meisters
E . S . und Martin Schongauers war Mathias
Grünewald (geb . 1455 in Würzburg ) , der Meister
des Isenheimfr Altars ? während mehrerer Jahre
hat er in Straßburg , Kolmar und Basel gewirkt .
Der bei Straßburg geborene Hans Baldung-Grien
war ein Schüler Albrecht Dürers . All diese
großen Meister der Frührenaissance , von dies¬
seits und jenseits des Rheins , schufen vor allem
auf elsässiscbem Boden,- trafen sich hier zu
fruchtbarer Zusammenarbeit , zum Lehren und
Lernen, un<l sie alle sind auf der Ausstellung
mit einer Reihe ihrer schönsten Werke vertreten .

Der Straßburger Sebastian Stoskopff , ein be¬
deutender Stillebenmaler des 17 . Jahrhunderts ,
leitet hinüber zu der großen Enoche der franzö¬
sischen Malerei , die sich jedoch im Elsaß weit

weniger ausgewirk ' hat , als die rheinische Schule
der Frührenaissance .

Einer der interessantesten Meister des 17 . Jahr¬
hundert ist der Stecher und Maier Jacques Bel -
lange , der die lebensprühende Kraft der nieder¬
ländischen mit der Eleganz der französischen
Schule vereint . Der Lothringer Jacques Callot ,
der allerdings meist in Italien lebte , ist mit
zahlreichen Stichen und Tuschzeichnungen ver¬
treten , und von dem großen Landschaftsmaler
Claude Lorrain zeigt die Ausstellung einige der
schönsten Bilder. Georges de La Tour , vom
Spiel des Kerzenlichts besessen , schuf Bilder von
ganz besonderem , intimem Reiz .
. Neben all diesen großen Namen sind auf der

Ausstellung eine Unzahl kleiner Meister vertre¬
ten , die alle von der Lebendigkeit des elsaß-
lothringisdien Kunstschaffens Zeugnis geben .
Zwar hat dieses Grenzland keinen eigenen ,
richtunggebenden Stil hervorgebracht , aber es
war der Boden, auf dem durch das Zusammen¬
treffen großer Kunstströmungen eine Reihe der
herrlichsten Meisterwerke entstanden sind.

Es wurde nicht geweint
Man mußte Silvester schon ein gutes Souper

hinter sich haben , um die dreistündige Kanonade
zündenden W-ltzes und geistvoller Seitenhiebe ,
vom Ensemble des Deutschen Theaters aus loka¬
len Delikatessen und allgemeinen Gegebenheiten
zu einer satirischen Zeitbetrachtung zusammen-
gemixt , zu verdauen .

Konstanz scheint, wenn man an diesen Abend
zurückdenkt , gerade durch sein Theater . .nicht
stehen geblieben ” zu se n , sondern warf al e
überkommenen „kleinstädtischen Hemmungen”
unter der gewandten Regie von Siegfried Lowitz
über Bord . Das kam schon darin zum Ausdruck ,
daß unprogrammäßig die „ Berliner Luft” , jener
glattzüngige Mutterwitz dieser Großstadtkinder ,
sehr dick aufgetragen wurde . Dieses Selbst¬
gespräch des biederen Dienstmarmes, ja , man
amüsierte sich köstlich, wie er auf diese dusselig
trockene Art seine unsichtbaren Gegner „ er¬
dolchte” . Ja , wirklich, so dusselig trocken wie
er florettierte , stand er auch auf der Rampe. Doch
die Gänge gingen weiter und die erfolgreichen
Köche kabarettistischer Leckerbissen wie Erich
Kästner , Axel von Ambesser. Polgar u . a - cr-
vierten Jhre Snezia’its ^ n . Kästners „ RingelspieV
ein ernstes Kaleidoskop unserer Tage , wurde

durch die sprachliche Prägnanz der v.eitaltigen
Typen ein Erlebnis . Melancholisch gewordene Ge¬
müter freuten sich am saftigen Humor ie * „ Rio
lettis ” oder an der sinnigen Unterhaltung des >
chinesischen Trios über Adolf „ den Einmaligen .
Nicht zu vergessen die „ Reise durch die Zonen” ,
durch Elisabeth! Vehlbehr erfrischend wahr glos¬
siert oder Ambessers „Deutsche Exportschau” ,
diesem Widerspiegel deutschen Wesens unserer
Tage . Die Kathedergeiehrten wurden , vielleicht
anläßlich des 200 . Todestages unsere » größten
Dichtere, in einer Schulmeisterszene glänzend
glossiert und dieser Schuß gegen die „ Vergoe-
thung ” ging ins Schwarze . Ursula König wußte,
was sie tanzend darzustellen hatte und gefiel
durch ihre Lebendigkeit de« Ausdrucks. Jons An -
dersson zauberte «ich u . a . durch seine vitale
Darstellung in „ 100 Jahre Liebe” in dia Herzen
der Zuschauer . Unnötig , noch weitere Namen zu
nennen . Das Ensemble des Deutschen Theaters
schenkte un^ ein friedensmäßiges Silvester an
dem nichts , auch die silvestermäßige St ’mmung
beim Tanz nicht fehlte . - Wa-

KULTUR UND LEBEN
Donaueschinger Musikleben . Mit

der Aufführung des Chor- und Orchesterwerkes
von Josef Haas „Die Christnach'i” war es nach
jahrelanger Pause wieder möglich geworden , die
musikalisch interessierten Kreise Donaueschingens
züsam-menzufassen und eine Aufführung zustande
zu bringen , die sich lediglich einheimischer
Kräfte (insgesamt waren es 230 Mitwirkende ) be¬
diente und die an die Zeit höchster musikalischer
Blüte der Donaustadit erinnerte . Unter der Stab¬
führung von Kurt Freund und unter Mitwirkung
des Chores der „ Liedertafel ”

, eines Schülerchores
de« Gymnasiums und des Liebhaberorchesters
der „Gesellschaft der Musikfreunde ” erstand das
liebenswürdige Werk des Münchner Komponisten
zu einer glanzvollen Leistung Die ganz hervor¬
ragende Sopranistin Maria Rösch -Hitschier und
dip kultivierte Altistin Frau Fischer-Leucht be¬
stritten die Solopartien . Frau Liesel Haager am
Flügel gestaltete den Klavierpart mit eicherer
Hand . Das ausverkaufte Haus , da» in weihnacht¬
lichem Licht erstrahlte , war von jubelndem Bei¬
fall erfüllt . Der Abend darf als Markstein im
Musikleben der Stadt angesprochen werden und
i ct zugleich Auftakt für ein weitgestecktes Kul¬
turprogramm , Der enorme Erfolg läßt den Wunsch
gerechtfert :gt erschrinen , ds ? Werk für auswär¬
tige Besucher in Bälde zu wiederholen .

Max R i e p1e
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16000 Zuschauer in Gartnisch feiern Sepp Weiler — Bradl kam leider zu spät
Sepp Weiler unbestrittener Bester in Garmisch
Das traditionelle Neujahrsspringen auf der jro -
■n Olympiasmanze in Garmisch - Parten -
i r ch e n fand vor 10 000 Zuschauern statt . Es

# ar da« erste offizielle Zusammentreffen ^ der
deutschen und österreichischen Springerelite , bei
dem es keine heimische und Gästeklasse , sondern
nur noch eine allgemeine Springerklasse gab . Der
österreichische Meister Sepp Bradl neben dem
Deutschen Sepp Weiler der Favorit des Tages ,
konnte wegen einer Zugv.erspätung nicht starten .
Damit war die Konkurrenz von vornherein eine
sichere Sache für den Oberstdorfer Weiler , der
nrlt zwei 77-Meter -Sprüngen in einwandfreier
Haftung einen unangefochtenen ersten Platz be¬
legte und 235,5 von 240 Punkten erreichte .

Um den zweiten Platz kam es zu einem harten
Kampf zwischen Rudi Gehring und Erich Win-
disch (Garmisch-Partenkirchen ) , obgleich Windisch
mit 73 und 76 m die größeren Weiten sprang ,
konnte Gehring mit zwei Sprüngen von 76 und
TS m durch bessere Haltung 223,4 Punkte erzie¬
len vor Windisch mit 222,6 Punkten . Vierter
Klopfer (Oberstdorf ) mit 222 Punkten . Der beste
österreichische Springer war der Innsbrucker
Walter Steinegger mit zwei Sprüngen von 71 m
Md 219,9 Punkten . Eine gute Leistung zeigte
Alfons Krüner (Partenkirchen ) , der mit Sprüngen■von 68 und 69 m und 206 Punkten den 14 . Platz
erreichte . Krüner ist erst vor 14 Tagen aus fünf¬
jähriger russischer Gefangenschaft heimgekeiirt

sehr weich. Es war daher verständlich , daß eine
ganze Rieihe von Springern , ,zu Boden" mußte .
Gleich im ersten Durchgang sprang Beck -Neu¬
stadt 39 m , während Fischer-Neustadt und
Sdnwörer-fiinteizarten es auf 38 m brachten . Im
zweiten Durchgang, der als erster Wertungs -
durchgang galt , konnten erhebliche Weiten er¬
zielt werden . Der St. Märgenei Hättich sprangauf die 43 m-Marke , Günther Wlerner aus St .Blasien und der mehrfache Schwaizwaldmeister
Schwörer-Hinterzarten kamen auf 41 m, Beck-
Neustadt und Fischer-Neustadt auf 40 m. Der als

Kombinationsläufer bekannte Springer RichardMora :h aus Freiburg , der 36 m und im zweiten
Durchgang 42 m erzielte und der junge Hirt
(Saig ), der ebenfalls die Weite von 36 m er¬reichte , dürften für diesen Winter eine namhafteRolle spielen . Der weitere Kombinierte Korber-
Karlsruhe kam infolge Sturz um seine Sieges¬aussichten .

Im dritten Durchgang schließlich, der gleichzei¬tig den Höhepunkt dieser skisportiichen Veran¬
staltung bedeutete , landete Fischer-Neustadt mit
ausgezeichneter Haltung auf 45 m . Die SpringerBeck , Günther Werner und Schwörer-Hinterzar¬ten und Schwer-Schönwald brachten es auf 44

Met« , Hättich-St . Märgen auf 43 m . Dies«
erste skisportliche Veranstaltung hat bewiesen ,daß im Sdiwarawald eine Reihe junger Nach¬
wuchsläufer vorhanden ist , die bei ernsthaftem
Training das Erbe ihrer älteren Kameraden an-
tieten können .

Die Ergebnisse : Jungmannen : 1. Kiefer¬
mann Kurt (Saig) 34 '34 m , Note 177 ; Alters¬klasse : 1. Hättich Josef (St . Märgen) 42/43 m ,Note 213 , 2 . Morath Richard (Freiburg ) 39/42 m,gestürzt , Note 162,25 ; Allgemeine Klasse : 1. Fi¬scher Karl (Neustadt ) 40/45 m , Note 219 (Tages-
bester ) , 2. Beck Karl (Neustadtl 40/44 m, Note
218 , 3 . Günther Werner (St . Blasien) 41/44 m ,Note 217 . 4 . Sdiwörer Ernst (Hinterzärten ) 41/44
m , Note 215,50 , 5 . Göppert Hans (Schönwald)35/36 m , Note 190,50.

Riesentorlauf in Oberaudorf
Aus Anlaß der Eröffnung de» neuen Schwebe-Skilifts in Oberaudorf fand am dortigen Kessel¬

hang ein Riesentorlauf statt . Die 400 m Höhen¬
unterschied aufweisende und 950 m lange Streckewurde mit 20 Toren versehen , die teilweise sehr
schwierig ausgeeteckt waren . Selbst der FavoritChristi Stauffer (Rosenheim) kam durch Sturz umseine Siegesaussichten , wenn ihm auch mit 87,3Sekunden der Sieg in der Altersklasse gelang .Tagesbestzeit fuhr Sepp Folger (Roeenheim) mit
75,7 Sekunden .

Völkerverbindende Mission
Förderung internationaler Beziehungen durch den Sport . — Ein internationaler Plan

Meister Rastatt schafft Führungstrio
MM der (Begegnung SV Rastatt — VfL Kon-Sepp Weiler unternahm nach den offiziellen i s tanz wurde die Vorrunde der Zonen ligaSpruisgwettbewerben einen Versuch , den im Vor¬

jahr mit 86 m aufgestellten Schanzenrekord zu
brechen. Unter Ausnutzung der vollen Anlauf¬
lange ging «r wieder in hervorragender Körper¬
haltung und einwandfreier Kreisbewegung der
Arme über den Schanzentisch und setzte bei der
87-Meter -Marke auf . Da er jedoch das Gleich¬
gewicht nicht hielt und stürzte , konnte der
Sprung nicht afts neuer Schanzenrekord anerkannt
werde.n

Eisgrubers Klasse setzt sich durch
Das am Sonntag auf der Mittenwalder Karwen-

delschanze mit internationaler Besetzung durch-
geführte erste Grenzlandspringen stand im Zei¬
chen milder Witterung . Trotz des warmen Föhns,der einen Temperaturanstieg von — 8 Grad Cel¬
sius brachte , war die Schanze in tadelloser Ver¬
fassung, so daß von sämtlichen Springern ein
auffallend guter Gesamtdurchschnitt gebotenwurde. Besondere« Pech hatte Sepp Weiler , dem
beim Aufsprung ein Ski davonlief . Unglücklicher¬weise zersplitterte dieser an dem einzigen in der
Gegend stehenden Auito . Weiler , der den Sprungauf einem Beim ohne Sturz vollendete , nahm je¬doch am weiteren Verlauf der Konkurenz nicht
mehr teil . Somit konnte durch diesen Ausfallder Ganmsdne-r Altmeister Toni Eisg-ruber mit
Sprüngen von 62 und 66 m und der Note 224,5vor Heini Klopfer , Schäfer und Ewald Roscher
den 1. Platz belegen . Toni Eisgruber stand miteinem Sprung von 66 m die größte Weite des
Tages. Als bester Oesterrekher konnte sich wieam Vortage auf der Großen OlympiaschanzeWalter Steinegger mit 59 und 63 m-Sprüngenund der Note 212,7 in der Gesamtwertung aufden 6. Platz klassifizieren .

Sepp Bradl in Berchtesgaden
Auf der Kälbexsstein -Schanze in Berchtes¬

gaden 6iegte in der Gästeklasse der ehemaligeWeltmeister Sepp Bradl aus Mühlbach (im Salz-
kammergut) mit Sprüngen von zweimat 52 Me¬
tern und der Note 229,5 . In der Altersklasse warder ehemalige deutsche Meister Alfred StoU ,
Berchtesgaden, mit Sprüngen von 46 und 42 Me¬
tern und der Note 203 erfolgreich .

Tn Fischen im Allgäu gewann Heini K öpfer
(Oberstdorf) das Silvester -Springen mit der Nota
150,5 und. Sprüngen von 48 und 50 Metern .In Oberammergau war am selben Tageder Tiroler Hubert Hammerschmidt aus Schamitz
bester Springer in der Gästeklasse . In der Alters¬
klasse siegte Paul Schrreidenbach (1860 München)und in der allgemeinen Klasse Simon Berger ausOberstdorf, der mit Sprüngen von 63 und 64
Metern auf d<ie Tagesbestnote 217,5 kam.
Schwarz wald hatte sein erstes Springen
Die Wintersport - Saison 1948/49 im Schwarz¬wald wurde mit den Hodifirst -Skiwettkämpfenir. Neustadt am 2 . Januar eröffnet . Nochvor einigen Tagen war diese Veranstaltung in

Frage gestellt , da eine leichte Schneedecke die
Durchführung einer solchen Veranstaltung nicht
ermöglicht hätte . Wunschgemäß ist am Silvester¬
nachmittag und -abend der langersehnte Schnee
eingetroffen und in aller Eile wurden die Ski-^ »ringer des südlichen und nördlichen Schwarz¬waldes '

benachrichtigt . Die Wettkämpfer dessüdlichen Schwarzwaldes , darunter viele mit be¬kannten Namen , hatten sich auch tatsächlich voll¬zählig eingefunden , während aus dem nördlichenSthwarzwald lediglich ein Vertreter , und zwaTKorber-Karlsruhe , der zufällig auf dem FeldbergWeMte , erscheinen konnte . Das Springen selbstwurde durch andauernden Schneefall und leich¬ten Nebel beeinträchtigt .Die Aniaufstrecke war überaus glatt , die Auf-^ rangbahn bis zu einer Weite von 40 Meter

Süd abgeschlossen . Der Meister des Vorjah¬res ließ sich die Chance nicht entgehen , durcheinen 3 : 1-Sieg zu den führenden ASV Villingenund SV Tübingen aufzuschließen und damit ausdem Spitzenduo ein punktgleiches Führungstriozu schaffen. Entscheidend für den Erfolg desPlatzvereins war bei knöcheltiefem Sumpf dietaktisch zweckmäßige Einstellung auf den typi¬schen Ra-statter Stil des „kick and rush"
, wäh¬rend die z . T. brillanten aber engmaschig-unpro¬duktiven Flachkombina'tdonen der Seehasen im¬

mer wieder stecken blieben und bei dem wuch¬
tigen gegnerischen Abwehrblock gut aufgehobenwaren . Hier der Vorrundenstand :
ASV Villingen ii 4 6 1 19 : 8 14 : 8SV Tübingen ii 5 4 2 16:11 14 : 8SV Rastatt ii 6 2 3 28 :22 14 : 8Fortuna Freibuig ii 5 3 3 23 :15 13 : 9SSV Reutlingen ii 4 5 2 11 :10 13 : 9
Eintracht Singen ii 4 4 3 14: 9 12 :10
VfL Schwenningen ii 4 4 3 13 : 13 12 :10
Friedrichshafen u 4 2 5 19 :24 10 : 12
VfL Konstanz n 3 3 5 19 :22 9 :13
VfL Freiburg ii 3 2 6 12 :21 8 :14SV Biberach ii 2 3 6 15:24 7 :15SV Offenburg ii 1 4 6 13 :23 6 :16

Erfolg der Taktik
H. R. Rastatt . Auf dem Sdiwalbenrain in Ra¬

statt kam es zu der erwarteten harten Ausein¬
andersetzung , die der vorzüglich leitende Schieds¬
richter Hermann (Ludwigshafen) stets in der
Hand hatte . Die Konstanzer erfüllten trotz der
Niederlage die Erwartungen der zahlreichen Zu¬
schauer . Vom Anspiel weg diktierten die Murg¬
städter , die sich außerordentlich spielfreudig zeig¬ten , das Spielgeschehen. Bei den schlechten P .atz-
verhültnissen hatte Rastatt mit seiner kraftvollen
Spielweise ein klares Plus gegenüber dem engen
Kombinationsspiel der Bodenseestädter . Nachdem
Steinacker das Tor verfehlt hatte , führte ein pla¬zierter Schuß von Wäi'dele in der fünfzehnten

Minute zum Führungstor des Meisters . WenigeMinuten später führte ein Freistoß , den Knorr
überlegt zu Steinacker gab , durch letzteren zum
2 :0. Nun versuchte Konstanz durch verstärkten
Einsatz eine Wendung herbeizuführen . Allein
Seeiig , Geyer und Renaud stemmten sich immer
wieder erfolgreich gegen die Angriffe der Kon¬
stanzer . Wenige Minuten vor Halbzeit wurden
dann die Bemühungen der stark 20 Minuten do¬
minierenden Gäste durch den Anschlußtreffer,den Horlamus erzielte , belohnt . Nach Wieder¬
anspiel ließen die Leistungen auf beiden Seiten
erheblich nach, was bei den schlechten Platzver¬
hältnissen . keineswegs überraschte . Die Einheimi¬
schen hatten auch nach Seitenwechsel die größe¬ren Reserven zuzusetzen und zehn Minuten nach
Wiederanspiel verwandelte Kunkehnann einen
scharfen Schlagschuß mm dritten Treffer.

Bad . Pokalspiele am 9. Januar
Die 1. Zwischenrunde um den Fußballpokalvon Baden findet am 9 . Januai 1949 statt . Es

wurden die Sieger der 4. Vorrunde als Platz¬
vereine gesetzt und die erstmals eingreifendenVereine der badischen Landes- und Zonenliga als
Gartvereine ausgelost : Oetigheim — Baden-
Baden , Illingen — Rastatt , Ortenberg — Otten¬
au , Willstätt — Offenburg . Oberkirch — Kup¬
penheim , Gengenbach — Achern, Sieger vom
Spiel LegeLshunst/Renchen — Lahr, Ihringen —
Blauweiß Freiburg , Neuenburg — Emmendingen,Reute — Fortuna Freiburg , Kenzingen — Rhein-
felden , Lörrach-Stetten — VfL Freiburg , Wyhlen— Gutach, Fahmau — Schopfheim, Furtwangen— St . Georgen i . Schw .. Blumberg — Stockach,Schönwald — Villingen , Immendingen — Engen,Ueberliragen — Singen , Gottmadingen — VfL
Konetanz . — Endet ein Spiel trotz Verlängerungunentschieden , so wird es automatisch am darauf¬
folgenden Sonntag auf dem Platz des Gastvereins
wiederholt . Die für diesen Sonntag angesetzten
Meisterschaftsspiele der beiden Vereine werdendann abgesetzt , da die Pokalspiele grundsätzlichden Vorrang haben .

Ein von den „World Sports“ London und den
führenden Sportzeitungen von 18 Nationen im
Olympi^jahr 1948 durchgeführter Wettbewerb
verfolgte den Zweck, eine Aktion zur Annähe¬
rung der Völker durch den Sport auszulösen und
geeignete praktische Vorschläge zu erhalten . Die
Sieger der Nationen hatten während ihres ge¬meinsamen Aufenthaltes an der Olympiade in
London Gelegenheit , den großen Gedanken wei¬ter zu verfolgen und die eingegangenen Vor¬
schläge zu vergleichen . Ihre bei aller Verschie¬
denheit der weltanschaulichen und politischenLebensverhältnisse gemeinsame Ueberzeugungist die , daß es möglich sei , durch bewußte Re¬form der geistigen Grundlagen des internatio¬nalen Sports die Völker einander näher zu brin¬
gen . Wie die Kunst und die Wissenschaft bildeder Sport eitles der Mittel , wenn auch nicht ein
Idealzustand der Völker zu erreichen , so doch
eine besonder« große völkerverbindende Missionzu erfüllen .

Eine solche Aufgabe könne jedoch nur durch
systematische und sorgfältige Aufbauarbeit ge¬löst werden . Der Plan wurde deshalb zeitlichdarauf angelegt , daß auf die Olympiade 1952 inHelsinki die Ziele erreicht und damit der be¬sonders dm Hinblick auf die „ Olympischen Spiele1948“ überall erhobene Ruf nach geistiger Er¬
neuerung de« Sports gemeinhin und der olym¬pischen Idee im besonderen als erfüllt betrachtetwerden dürfe . Als Synthese des Sports wurdedefiniert : Die Kraft des Willens , die Gesundheitdes Körpers und die Fairneß in der sportlichenHaltung . Bekämpft werden müsse ein im Sportauftretender Chauvinismus , ßowie die versuchte
Vermengung des Amateur -Sports und des Profes-sionaiismius. Es wurde ferner festgehalten , daßnicht ein Plan , der eich lediglich auf moralische
Appelle stützen würde , zugrundegelegi werdendürfe , sondern daß vor allem- praktische Vor¬
schläge zum Ziele gesetzt werden müssen . Alssolche wurden u . a . besonders erkannt :

Prinzipielle Vorschläge : Reorganisation des In¬
ternationalen Olympischen Komitees . — Eigeneklare Stellung gegen teilweise eigenmächtigechauvinistische Tendenzen . — Erweiterung des
Aufgabenkreises des IOK vom verwaltenden ,nur technisch reglementierenden Organ der
„ Olympic Charta “ zum aktiven Organ der Pro¬
pagierung und Förderung der völkerverbinden¬
den Mission des Sports . — Festlegung einer
jährlichen Konferenz der Sportorganisationen al¬
ler Länder zur Fixierung eines Minimalprogram -
mes der weiteren Förderung der internationalen
‘Beziehungen. — Internationales Abzeichen , das
beim Besuch internationaler Treffen am Rock -
revers getragen wird . — Als „Sondertreffen
für internationale Sportfreundschaft “ organisier¬tes alljährliches polysportives Meeting in grö¬ßeren Städten oder Arrondissements . — Aus¬
tausch von Sport-Dokumentarfilmen . Kommen¬tierung und Vorführung durch Sportler , welchezu kurzen Studienaufenthalten vori sporUieben -
den Nationen eingeladen waren . — Errichtungeines internationalen Sporthauses (Clubhaus oderauch bescheidener Pavillon ) in Nahe jederHauptstadt eine« Landes . — Erziehung der Ju¬
gend in sportethischem Sinne (keine Körperschu¬lung ohne gleichzeitige Charakterschiulung ) inden Schulen. -

Der vorliegende Plan , der von den Wettbe¬
werbssiegern der 18 Nationen angenommen wur¬de, entspringt in der Hauptsache den Vorschlä¬
gen des schweizerischen WettbewerbgewinnersTraugott Bucht (Küsnacht-Zürtch) . Er könntenoch um die Idee der Basler Initianten , die sichfür Ferienaustausch zwischen den Sportsleuteni verschiedener Länder einsetzen , vermehrt

j werden.
! (Wenn wir den Plan richtig verstehen , und
j wenn er Erfolg haben soll , dürften in diesemI Falle z . B. Japan und Deutschland nicht ausge -* schlossen sein . — Die Sportredaktion .)

Baier Faber Braun , ein Meistertrio

Geschlagene Zonenligisten
Eintracht Singen—ASV Durlach 2 :4 (0 :2) . — Die

Gäste haben sich in der nordbadischen Landesiigaeinen bedeutenden Namen geschaffen und konn¬
ten sich vor Neckarau und Pforzheim die „Halb-
zeCtmeisterschaft” sichern. Das muß man den Gä¬
sten lassen : sie zeigten auf dem glatten Boden
des Waldecksportplatzes eine sehr gute Leistung ,die gewürzt war mit zahlreichen Tricks und einer
sehr guten Ballbehandlung . Die Einheimischen
traten ohne Joachimski und Hellwig an , wodurch
ihrem Angriff schon eine starke Waffe genom¬men war . Die Hintermannschaft fand auf dem
rutschigen Boden nicht die gewohnte Sicherheit
und Fischer im Tor mußte seinen ersten Fehlermit einem Treffer der Gäste bezahlen , die Murner
wieder mit gefährlichen Angriffen das Gehäuse
der Eintrachtler berannten . Auf der Gegenseitezeigte auch die einheimische Fünferreihe einigeMale, daß sie durchaus ernst genommen werdenmuß, jedoch wurde zu überhastet und ohne
Ueberlegung gehandelt . In den ersten 20 Minuten
deT zweiten Halbzeit lieferten die Einheimischenihren Gästen eine gleichwertige Partie . ZaninRudi konnte auf eine Stef.Vorlage hin zum erstenTreffer für die Einheimischen einschießen und
10 Minuten später war es Rinderle, der den Aus¬
gleich schaffte. Joachimski , der in der zweitenHalbzeit für Ritzi einsprang , brachte doch etwasLeben in den Angriff der Einheimischen, aber zuweiteren Erfolgen wirkte ihr Spiel zu müde , undes war ein Leichtes für die gute Gästehinter¬mannschaft , den zusammenhanglosen Sturm derEintrachtler aufzuhalten . Mit zwei weiteren

Fußball -Machtprobe Nord - Süd
FC Nürnberg schlägt HSV 1:0 — aber St Pauli besiegte Offenbach 2 :1ln Nürnberg waren 30 000 Zuschauer von<tem Treffen 1. FC Nürnberg (ohne Gebhard undKnoll ) gegen Hamburger Sportverein begeistert .wurde ein Ringen um jeden Zentimeter Bodenwie einst 1922 in den beiden Endspielen zurdeutschen Fußballmeisterschaft , als ö:ch die bei¬den Gegner nach drei Stunden 1 :1 und im Wie¬

derholungsspiel nach zwei Stunden 2 :2 trennten .Damals entschied das Los zugunsten des HSV.Diesmal aber in Nürnberg mußte er sich im
J *uen Jahr mit 1 :0 geschlagen bekennen . Beide
Mannschaften hatten die Abwehr mustergültigorganisiert . Sicher wurden die Gegner abgedeckt .« waren herrliche 90 Minuten Fußball . Das. em-

Tor war in der 65 . Minute durch Pöschl fäl¬lig .
Die Neuerwerbung des FC St . Pauli , der Offen-®*cher Mittelstürmer Kaster , hatte seinen neuenVereinskameraden in Hamburg viel von derFußball’kunst der Offenibacher theoretisch verratenTonnen. Und diese Vorbereitung seelischer NaturOegen einen seit über einem halben Jahre umge-®* lagenen süddeutschen FußballspitzenreiterKickers Offenbach schien der St . Pauli-Mannschaftneues Rückgrat zu verleihen . Sie nahmen dieOffenbacher sehr ernst und legten gleich in der*s*ten halben . Stunde ein Tempo vor , dem dieOffenbacher zunächst mit ihrer sicheren Verteick-

J^ agstaktik begegnen wollten . Aber m der 18.Minute hatte der Hamburger Linksaußen Faraala1 :0 erzielt , das 6ein Kamerad au f dem
jteken Flügel dann auf 2 :0 erhöhen konnte . Eine" ’Cöde ’ang kämpfte Offenbach vergeblich um

Torerfolg . Das Anschlußtor war erst in80. Minute durch Maier fällig . Dramatisch
Jsrliefen die letzten 10 Minuten , aber der Offen-• oter Schlußspurt kam zu spät . St. Pauli wurde• apper Ueberraschungssieger .

Oberliga Süd: VfB Mühlburg—Schwaben Augs¬burg 0 : 1. — FSV Frankfurt —Ulm 46 2 :0 . — Der
Augsburger Trick der Ueberrumpelung bewährte
sich in Mühlburg erneut . 10 000 Zuschauer wur¬den durch das energische Spiel der Augsburgerüberrascht , die durch fliegende Kombinationendie Mühlburger Abwehr vor schwerste Aufgabenstellten . Als dabei E . Fischer eine Fußabwehrnicht sicher gelang , spurtete der Augsburger Leh¬mann herbei und schon hieß es 1 :0 für Augsburg .Dieser Torvorsprung schien den Augsburgern zu
genügen , denn bereits nach halbstündigem Spielverstärkten sie die Abwehr und überließen denMüh ’.'burgem eine im Verlauf immer größer wer¬dende Feldüberlegenheit . — Die 12 000 Zu¬schauer in Frankfurt wurden von dem spieleri¬schen Können der Ulmer angenehm überrascht .Die Gäste fanden sich mit den Bodenverhältnis¬sen viel besser ab als die BomhecmeT und einevolle Stunde lang waren die Ulmer ein gleich¬wertiger Gegner . Beiderseits ergaben sich zahl¬reiche Torgelegenheiten . Der in veränderter An¬
griffsreihe mit Kircher in der Mitte operierendeFSV-Sturm konnte in der letzten halben Stundedurch Tore von Kircher und Wirth eine Wendungzu seinen Gunsten erzwingen.

*
Oberliga West : Hamborn 07 — Horst -Emsdier

1 :2. — In dem noch ausstehenden Meisterschafts¬
spiel der ersten Serie der Oberliga West trenn¬ten sich Hamborn 07 und Horst -Emscher nach
ecne-m ausgeglichenen Spiel mit einem verdienten1 :2-Sieg der Gäste . Hierdurch konnten sich dieHörster Husaren auf den elften Platz vorschiebenund damit Altmeister Schalke auf den letzten
Tabellenplatz abdrängen . Hamborn 07 steht nun¬mehr mit Rotweiß Es «en und Rotweiß Oberfiau-
san punkteglaich auf dem zweiten Platz.

Treffern sicherten sie sich efenen verdienten Er¬
folg. Schiedsrichter : Schwarz-Singen.

SV Ravensburg — SG Frieörkbshafen 3 :0 ( 1:0) .Nach der 3 :4 -Heimniedierlage vom letzten Sonn¬
tag im alten Jahre glückte den Gästen vom Bo¬
densee beim Start ins neue Jahr die vongenom-
mene Revanche in Ravensburg nicht. Nach 90
Minuten beiderseits kombinationsreichem Spielmußten sich die Zonenligisten , die ohne ihren
etatmäßigen Torwart angetreten waren , nodiklarer als am Vorsonntag geschlagen geben .

Freundschaftsspiele
SV Bibena -ch — SG Friedrichshafen 3 :0 ; Ein¬

tracht Singen — ASV Durladi 2 :4 ; Eintracht
Trier — VffR Köln 4 :3 ; VfR Kaiserslautern —
SV Offenburg 5 : 1 ; VfL Schwenningen — Unter-türkheim 1 :4 ? Großauh^ m — Eintracht Frankfurt
1 :7.

FC Nürnberg — Hamburger SV 1 :0 ; FC St .Pauli — Offenbarer Kicker« 2 : 1; VfR Mannheim— VfL Neckarau 2 :2 ; Neuwied — Mainz 05 2 :6 ;FC Bamberg — 1860 München 0 :1? Tura Bonn— Borussia Dortmund 2 :6 ; Bünde — Schalke 040 :2 ; Minden 05 — Phönix Ludwigshafen 3 :4 ;Schwarz- Weiß Essen — Borussia Dortmund 1 :4 ;Preußen Münster — Phönix Ludwigshafen 5 :3 ;SV Rheydt — Rotweiß Oberhausen 2 :0 ; Solin¬
gen 09 — Katernberg 1 :8 ; SC Idar — RotweißFrankfurt 7 :2 ; Stadtelf Düsseldorf — Rem¬scheid 4 :5.

Bremer SV — Erkenschwick 3 :4 ; VfL Osna¬brück — Schalke 04 3 :0 : Bremerhaven 93 — Itze¬hoe 6 : 1.
Länderspiele : Spanien — Belgien 1 :1 ; Aegyp¬ten — Norwegen 1 :1. — SC Anderledit — Ad-

mira Wien 2 : 1.
Ein Nachtragsspie ’

Württ . Landesliga -Nord ; Das Wiederholungs¬spiel Tuttlingen — Trossingen das Trossingenhoch mit 7 : 1 Toren für sich entschied , beendeteam Sonntag die Vorrunde in der Gruppe Nord.Die Tabelle , die durch dieses Spiel keine Aen-
derung mehr erfuhr , zeigt folgenden „ Halbzeit-sta-nd“ :

Das Ehepaar Baier , Horst Faber , Irene Braunund 12000 Zuschauer machten den „Tag dex Mei¬ster “ im ausverkauften Olympia -Eisstadion inGarmisch-Partenkirchen zu einem Höhepunkt derdeutschen Eislaufkunst . Die Baiers zeigten er¬neut , daß sie vot allem mit dem „ unsterblichenWalser " der Eislaufkunßt wieder einmal neueWege gewiesen haben . Der deutsche Meister1948, Horst Faber und die deutsche Meisterin1948, Irene Braun , hatten es schwer , sich gegenden Eindruck der ehemaligen Weltmeister durch-zueetzen . Bei Faber bestachen vot allem seinungeheures Tempo und die kraftvollen Sprünge ,die er noch sicherer als im Vorjahre beherrschte -Auch Irene Braun zeigte gegenüber dem Vor¬jahre wesentliche Verbesserungen . Der Ver¬gleich zur deutschen Jugendmeieterin 1948, ErikaKrafft, die eine schwierige Kür brachte , fälltimmer noch zu Irene Brauns Gunsten aus , ßodaß sie auch in diesem Jahr wieder unange¬fochten deutsche Meisterin werden dürfte .
Die im ‘Beiprogramm gezeigten Läufe der Eis¬akrobaten Anneliese Giermai -er und der l&jäh -rigen Gundi Busch ' sowie des Riskomikers WalterLengfeldex hielten zwar mit den Leistungen derfünf Meister keinen Vergleich aus , halfen aber ,den „Tag der Meister »» zu einer abgerundetenDarbietung zu machen.

Deutsche Eishockey -Meisterschaft
Die Fortsetzung der Spiele um die deutscheEishockey-Meisterschaft brachte folgende Ergeb¬nisse : VfL Bad Nauheim — EK Köln 3 :1 , EVFüssen — Preußen Krefeld 2 :5 . — Mit einem4 :1-Sieg über den HC Augsburg erreichte der EVFüssen in Augsburg die Teilnahmeberechtigungzum Endspiel um die bayerische Eishockeymei-sterschaft gegen den Titelverteidiger SC Rießer-see . — In einem Freundschaftsspiel wurde derVfL Schwenningen von einer Mannschaft des EVFüssen in zwei Spielen 0 :7 bzw . 2 :7 geschlagen .

LTC Prag Spenglercup -Sieger
LTC Prag schlug am Silvestertag im letztenSpiel des Spengler -Cup-Turnieis den HC Davos

10:0 (6 :0 , 3 :0, 1 :0) und gewann damit die Tro¬
phäe erneut . Die rund 2000 Zuschauer waren be¬reit , die Prager Mannschaft als die derzeit ab¬solut beste europäisch^ Formation anzuerkennen .— Weitere internationale Resultate : PragerStadtmannschaft — Finnische Auswahl 8 :4 ; St.Moritz — Universität Oxford 3 :2 ; Züricher SC— LTC Prag 3 :6 ; Streatham (England ) — Sud-
burry Wolves (Kanada ) 7 : 1? Nottingham Pan¬thers — Racing Paris 11 :5 ? Martigny (Schweiz)— Universität Cambridge 7 :5.

Elitespringer auf Schweizer Schanzen
Engelberg . Elite : solo HansZurbriggen(Saas-Fee) 332,5 P . (54, 54, 52 m) . — Adel¬boden , Ein heftiger Schneesturm verunmög¬lichte große Weiten . Elite : 1 . Willy Klopfen¬stein (Adejboden ) 215,9 P . (43 , 47 , 51 m) , 2 . FritzTschannen (Adelboden ) 213,3 P . (37 , 48, 52 m) .— Davos . Elite : 1. Hans Zurbriggen (Saas -Fee)328,6 P. (66 , 66, 65 m) , 2 . Andrea» Däscher (Da¬vos ) 325,2 P . (63, 65 , 68 m) , 3 . Carlo de Lorenzi

(Italien ) 323,7 P. (65 , 68 , 66 m ) . — Arosa .Elite : 1. Hans Zurbriggen (Saas -Fee) 316,3 (56 ,62 , 62 m) , 2. Georg Keller (Davos ) 315,2 f58,5! 63,5 , 64,5 m) , 3. Andreas Däscher (Davos ) 314,70 .
j Westhandballer trotzen dem Süden1 Süddeutschlands Handballer , die im PokalWett¬bewerb überlegen zum Sieg kamen , mußten amNeujahrstag in Rheinhausen im Kräftevergleichmit Westdeutschland eich mit einem Unentschie¬den 6 :6 zufrieden geben . Der Westen , der miteiner stark verjüngten Mannschaft antrat , fandsich mit den schlechten Platzverhältnissen besser

, zuredut, während das übertriebene Innenspiel1 des Südens mehr oder weniger zur Erfolglosig -
j keit verurteilt war*

, pas ungekünstelte Spiel der! Westdeutschen war wirkungsvoller , und 15 Mi -
j nuten vor Schluß lag der Süden mit 3 :6 noch im
: Rückstand. Die Gäste mußten alles aufbieten ,um die sicher drohende Niederlage abzuwehren .Erst in einem gewaltigen Endspurt konnte derGleichstand erzwungen werden . Diese« Unent¬schieden muß zweifellos als ein beachtlicher Er¬folg des Westens gewertet werden .

Der ideelle Turngedanke wächst

Ebingen 10 8 1 1 35 : 9 17 : 3Trossingen 10 6 3 1 25 :13 15 : 5
Hechingen 10 6 1 3 31 :14 13 : 7
Schramberg 10 5 2 3 23 :17 12 : 8
Balingen 11 Punkte . Pfullingen 10, Metzingen undGosheim je 9 , Mössingen 6, Tailfingen 5 und
Tuttlingen 3 Punkte .

Fußball -Pokalspiele : Rißtissen — Schwendi 3 :9,Ostrach — Tettnang 2 :0, Berbertingen — Men¬gen 1 :6 . Hohentengen — Sigmaringen 1 :2 , Ait-rach — Waldsee 7 :3, Laiz — Sigmaringendorf0 :7, Kreßbronn — Lindau 4 :2 , Allmendingen —
Sulroendingen 7 :2.

Besson Steher -Europameister
Die 9000 Zuschauer , welche am Sonntag dieBahnrennen im Züricher Hallenstadion verfolg¬ten , konnten zwei prächtige Schweizer Siegeapplaudieren . In einem hart umkämpften Om¬nium-Match vermochten Plattner und von Büreneinen knappen Erfolg gegen die ausländischenSpitzenfahrer zu erzielen und im letzten Laufde® Steher -Europakriteriums fuhr der SchweizerMeister Bessern trotz Motordefekt den erwtenPreis heraus . Besson fällt damit auch der inof¬fizielle Titel eines Steher -EuTopameisters zu.Sdilußklassement der Steher-EuropameisteT -

ßdiasft : 1 . Besson 22 Punkt« ; 2. Frosio 15 P.*,3 . Meuleman 15 P.» 4. Pronk 14 P. ? 5 . Lam -boley 6 Punkte .

An der Hetzten Arbeitssitzung 1948 des Deut¬schen Arbeitsausschusses Turnen (DAT ) nahmenaußer den Vertretern des DAT die Landesturn¬warte , die Jugendturnwarte und die Vertreterder Turnerinnen teil . Der Badische Turnerbundwar durch den Oberturnwart Bach , den Jugend -tumwart Ratzel und durch die Turnerin AnnyHäringer vertreten . Von Württemberg waren alsGast beteiligt Landes -Oberturnwart Nord , Landes-Männerturnwart Gru-ber und Körner . Die Tagungwurde von dem DAT~Oberturnwart Eugen E 'ch-hoff-Lüdenscheid eröffnet und geleitet . Unter
„ volkstümlicher Turnbewegung " wird die ein¬fache und schlichte Wiederherstellung der Turne¬rei verstanden . Mit diesem Grundgedanken warenaf.le anwesenden Landesvertreter einig.

Die Arbeit ist schwierig . Sie kann nur vonunten herauf , vom Kinde ab über die Sdiüler-und Schülerinnen -Abteilungen geleistet werden .Langsam und planmäßig muß dabei vorgegangenwerden . Das Wettkampfprogramm wird weit¬gehendst ausgebaut und die Psyche der Jugendberücksichtigt werden . Auch ln der Frauenarbeitzeigt sidi das Streben nach Höchstleistung . Hierkommt vorwiegend die Gymnastik zum Durch¬bruch. So müssen zwei Wege unterschieden wer¬den , die Arbeit des Gerätturnens und der Gym¬nastik sowie Tanz . Die Betriebsweise muß vonGrund auf erneuert werden , sie muß einfach,’ebendig und modern sein . Die Ausbildung der
Kampfrichter und der Lehrkräfte ist das Wich *
tigste .

Der Volkstumtag 1949 sieht die Beteiligungaller Turnvereine und Tumabteilungen mit sämt¬lichen Unterabteilungen für Kinder , Jugendlicheund Erwachsene von*. Es soll eine öffentlicheörtliche Veranstaltung sein . Am Turnfahrtentag(Himmelfahrt ) , sollen alle Turnabteilungen Wan¬
derungen duxdiführen . Für die Deutschen Tum.und Spielmeisterschaften 1949 wurden folgendeMeisterschaften ausgeschrieben : Deutsche Turn¬vereins -Meisterschaft (DTVM) ; Deutscher Zwölf¬kampf Männer ; Volkstümlicher Sechskampf Män¬ner ; Volkstümlicher Dreikampf Männer . Bis zurLandesstufe wird außerdem noch der neue Neun¬kampf, Volkstumklasse Männer , ausgetragen .Ferner deutscher Neunkampf für Frauen ; Volks¬tümlicher Vierkampf für Frauen . Gleichzeitigwerden die deutschen Meister in den Sommer¬spielen ermittelt . Die Ausscheidungen für all*-Meisterschaften werden in den Stufen Kreis. Land,Reich zum Austrag gebracht . Nach längerer Aus¬sprache wurde beschlossen , den Dreikampf alsden volkstümlichsten leichtathletischen Kampf derTurner in die deutsche Meisterschaft aufzuneh-men. (Lauf, Wurf , Sprung ) .

Füt die einzelnen Fachgebiete wurden Beauf¬tragte gewählt , die bis zur Wahl deT entspre¬

chenden Fachwarte die fachliche Verantwortungübernehmen . Für das Männerturnen wurde RudiNord-Stuttgart , Gr. Sdioensteln , für das Frauen¬turnen Prof. Dr. Klinge-Köln ; Jugendturnen Dr.Einnemacher-Uppenberg und Hanna Bökamp-
Löhne/Westf ., Sommerspiele Hans Saggau , Ueter¬sen , einstimmig gewählt . Sobald die Landestum -verbände ihre Wahlen über die nun stattfinden¬den Kreistumtage 1949 durchgeführt haben , solldie endgültige DAT-Wahi vorgenommen werden .In der Nachbesprechung wurde der Neuaufbaudes gesamten Vorhimerwesens (Verein , KreisLand ) , der in Lehrgängen für Jungvortumer und
Jungvorturnerinnen bestehen «oll , erläutert . DieBeschickung der Schauturnen durch bekannte Tur¬ner soll durch allgemeine Richtlinien geregeltwerden . Die Ausschreibung für die Jugend -Besten-kämpfe wurde verteilt und gutgeheißen , die biszum 1. April 1949 zu ermitteln sind . mlg.
Pausenlose Jagd hinter Gebrüder Hörmann

In der ausverkauften neuen Münchner Sport¬halle im Aus«teilungspark kam vor über 10 000Zuschauern am Neujahrstag das „ 1001 -Runden-Amerioaine“ der Berufsradrennfahrei zur Durch¬führung , da« mit einem vielumjubelten Sieg derMünchener Gebrüder Hans und Ludwig Hör¬mann endete . Mit 3 :33 :20,1 Stunden für 154 kmblieb die Siegerzeit der Münchener nur um einGeringes hinter den ersten 1001-Rund-en 1931 inder Halle Münsterland zu Münster/Westfalen .Nach der ersten halben Stunde behauptetenBergeriSchöpflein mit einer Runde Vorsprung dieSpitze. .Dann aber rückten Singer Ŝaager , Eh -mer/Umbenhairer und Hans und Ludwig Hör-roann zu ihnen auf. Ein Massensturz in der 165 .Runde wechselte das Bild . Wenige Runden spä¬ter gelang es den „Hörmännem “
, die ©pater fürden Sieg entscheidende Runde Vorsprung her-auszufahren . Schwaraer, der große Tentoojäger ,fuhr nach 300 Runden innerhalb von einem Ki¬lometer einen Rundengewinn heraus . Diese Lei¬stung des deutschen Stunden rekordmannes ist um¬so beachtenswerter als er in Voggenreiter einenPartner ohne jegliches Stehvermögen besaß .PreiskeitfMirke , die Sieger der beiden ersten

Mannschaftsprüfungen , waren vom Sturzpech ver¬folgt und wirkten lediglich als Statisten . DieAnkündigung der vorletzten Wertung (nach 900Runden) entfesselte ein« bis zum Schluß währen¬de pausenlose Jagd . Taktisch klug fahrend , ver¬standen es die Gebrüder Hörmann , die am Endestark drängenden Mannschaften Singer/Saager ,Ehmer/Umbenhauer und Kittsteiner 'Stubbe zu di¬stanzieren und ihren siegbedeutenden Runden¬vorsprung aufrecht zu erhalten . Ergebnis :Gebr . Hörmann (München) 41 Punkt ? ; eineRunde zurück : Ehmer/Umbenhauer (Berlin-Nürn¬berg ) ; KittsteinerStubbe (Nürnberg

-i
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Die Textil - und Bekleidungsindustrie :

KtWÄ« öfefH X
Auf die Erzeugnisse dieser Industrie konzen¬

trierte sich das ausgegebene Kopfgeld (neben
dem Lebensmittelsekitor) in besonders starkem
Maße . Verkauft wurde von der Industrie aber
nur , was unbedingt gebraucht wurde , um Bar¬
mittel zu bekommen . In Einzelhandelsgeschäften
erfolgte in den ersten Tagen nach der Wäh¬
rungsreform die Abgabe von Spinnstoffen viel¬
fach ohne -Bezugsberedi/dgung, um liquide zu
werden . Diese Liquiditätssorgen und die Nach¬
fragemassierung führten zu einer Durchlöcherung
des Bewirtschaftungssystems . Der Großhandel
belieferte den Einzelhandel zum Teil auf Kom¬
missionsbasis . Die Lieferanten lieferten Ware
gegen sofortige Kasse, zum Teil fuhren «de die
Ware mit Lastautos zum Kunden, zum Teil lie¬
ferten sie durch Nachnahme mit Skonto . Die
Warenhäuser mit erheblichen Umsätzen an Haus¬
haltswaren verwendeten die Erlöse für Textil-
einkäutfe. Die Warenbestände der Bekleidungs¬
industrie erwiesen sich als sehr groß und der
(Bericht der Verwaltung für Wirtschaft vermutete
schwarze Bestände . Der Bedarf des Großhandels
konnte voll gedeckt werden . Erzeugnisse , die
ausschließlich in der russischen bzw. französi¬
schen Zone hergestellt wurden , z . IB. Wirkwaren ,
Strümpfe , fehlten und das Angebot an Herren¬
hemden , Trikotagen , war damals noch verhält¬
nismäßig gering . Drei Wochen nach dem Tag X
waren die Bestände der Spinnereien in die ver¬
arbeitende Texitil -Industrie gegen Kasse odeT
Akzepte abgeflossen . Aehnlich war der Verlauf
in den Webereien , in der Bekleidungsindustrie ,
in den Wirkereien und Strickereien , wo Bestän¬
de ebenfalls in beachtlichen Mengen vorhanden
waren .

Nachdem der Handel sehr schnell liquide ge¬
worden war , machte sich die Tendenz zur Wie -
derauffüllung der Lagerbestände deutlich be¬
merkbar . Im Hinblick auf zu erwartende Preis¬
steigerungen war sowohl die Kaufbereitschaft
von der Konsumentenseite als auch die Zurück¬
haltung auf der Produzentenseite , vornehmlich in
der Stufe des Großhandels und Handels , sehr
groß . Von der Nachfrageseite her trat eine deut¬
liche Differenzierung zum zivilen Sektor zu Un¬
gunsten des technischen Bedarfs in Erscheinung
und «s zeigten sich bereits die ersten Schwierig¬
keiten im Handel , den Konsumbedarf (Punktauf-
bu£) zu decken . Zu diesem Zeitpunkt war die

Warenzirkulation wegen der Preieunskherheit
ins Stocken geraten . Betriebswirtschaftlich kam
diese „Sorge " in der Diskussion um den Wie-
derbeschaffungspreis zum Ausdruck. Es ist unbe¬
streitbar , daß Warenabgabe nur noch im Rah¬
men der betriebsnotwendigen Liquidität erfolgte .
Damit hatte sich auch die Konkurrenz wieder in
anormale Ebene des vor der Währungsreform
üblichen Wettkampfes um die 'Beschaffung der
Ware und nicht um den Absatz verlagert . Die
Abgabeneigung der Industrie , des Großhandel«
und des Handels ließ erheblich nach und die
Lieferfristen wurden immer größer . Die Preise
zogen an und wurden mit Produktionsikosten-
erhöhungen für Kohle , Löhne (1'5 Prozent) , Baum¬
wolle (150—200 Prozent ) , Jute (100 Prozent) be¬
gründet . Die Erhöhung der Baumwollpreise lö¬
ste auch eine erhöhte Nachfrage nach Zellwolle
aus mit dem Ziel , auch hier eine Preiserhöhung
zu erreichen . Als die ersten Liquiditätssorgen m
der Textil - und Bekleidungsindustrie behoben
waren , nahm die Industrie , vor allem die Da-
menoberbekleidungs -Industrie , 'Beurlaubungen u.
Entlassungen vor und bei den Erzeugnissen der
Berufskleidung wurde die minderwertige Quali¬
tät der Webereiangebote beanstandet .

In der zweiten August -Dekade wurde eine
weitere Versteifung des Angebotes in Garnen ,
Geweben und Fertigerzeugnissen gemeldet ,
gleichzeitig damit auch die Tatsache , daß die
Preisentwicklung nach oben noch nicht zura
Stillstand gekommen war . Der Schwerpunkt der
Verbrauchernachfrage verschob sich in der Haupt¬
sache zu den Kleinstücken , wie Wäsche-Artikel ,
Hosen und Kinderkleidung . Ende August berich¬
tet dann die Verwaltung für Wirtschaft von ei¬
ner Verschärfung der Spannungstendenzen und
immer stockender werdendem Warenabfluß durch
alle Produktions - und Verteilungsstufen . Die
Verwaltung meldete auch das Wiedereinsetzen
von Kompensationen , das Anbieten von Ueber-
preisen für Rohstoffe , insbesondere von Zell¬
wolle für den Handel . Die angedeutete Entwick¬
lung setzte sich auch im September eindeutig
fort . In diesem Monat erfolgte eine Produk¬
tionssteigerung in fast allen Sparten der Textil -
und Bekleidungsindustrie . Der wirtschafitswidb-
tige , technische Bedarf, der unmittelbar nach der
Währungsreform ohne jede Schwierigkeit hätte

Auslandsware nur bedingt frei verkäuflich
Kach einer Mitteilung des Badischen Ministe¬

riums der Finanzen — Abt . für Steuern und
Zölle — besteht bei den vom Zwischenhandel
bezogenen Auslandswaren meist die Gefahr der
Illegalität , insbesondere bei Bezügen von „un¬
bekannten " Händlern und insbesondere bei
Kaufabschlüssen „ ohne Rechnung — o . R. —
Hier liegt meistens der Fall des Bannbruches I
auf Grund der Gesetze Nr. 53 „Devisenbewirt¬
schaftung " und Nr. 161 „ Grenzkontrolle " der
Militärregierung vor , die jegliche Einfuhr von
WaTen. über die deutsche Grenze ohne Geneh¬
migung der zuständigen Stellen der Militär¬
regierung verbieten . In Verbindung damit steht
strafrechtlich Zollhinterziehung od . Steuenhehlerei .

Im besonderen wird darauf hingewiesen , daß
ausländische Schokolade zur Zeit sich ordnungs¬
mäßig nicht im deutschen freien Inlandshandel
befinden kann . Denn Schokolade ist bisher auf
Einfuhrbewilligungen der Militärregierung nur
als zweckgebundene Liebesgabe zum unmittel¬
bar « ! Verbrauch durch den Empfänger dieser I
Ware eingeführt worden , dagegen nicht für den
freien Handel . Erscheint ausländische Schoko¬
lade im freien Handel , so kann 6ie nur unteT
Umgehung der Bestimmungen der Gesetze Nr . 53
und 161 der Militärregierung oder unter Zuwi¬
derhandlung gegen die für die Einfuhr von Lie¬
besgaben erlassenen Sonderbestimmungen in den
freien lnlandsverkehr gelängt sein . Eg wird
ausdrücklich bemerkt , daß eine freiwillige Ver¬
zollung solcher S<hokolade den Schaden der ille¬
galen Ein ŷhr nicht beseitigt . Die Zoflstellen in
Südbaden sind daher angewiesen , solche aus¬

ländische Schokolade , die im Handel angetroffen
wird , in jedem Falle sicherzustellen und wegen
Verstoßes gegen die Zollbestimmungen und die
Bestimmungen der Gesetze Nr . 53 und 161 der
Militärregierung strafrechtlich vorzugehen , wenn
nicht der Zollstelle die Rechtmäßigkeit der Wa¬
reneinfuhr nachgewiesen wird. Hiervon besteht

I nur die eine Ausnahme des Bezugs von auslän¬
discher Schokolade von den Economats der fran¬
zösischen Besatzung . Derartige Schokolade ist
vom ersten deutschen Erwerber unmittelbar nach
dem Erwerb dem örtlich zuständigen Zollamt zur
Verzollung vorzuführen . Nach der Verzollung
kann diese Schokolade unter Beachtung der
Preisbildungsvorschriften im Inland öffentlich
verkauft werden .

Cape-Pakete sind keine C.A.R .E . -Pakete
In unserem Artikel „ Legaler D-Mark-Schwarz -

handel 5n New York" (Nr . 112 vom 7 . Dezember)
war von einer Verschickung von Banknoten in
Care -Paketen die Rede . Diese im allgemeinen
für Liebesgabenpakete au» Amerika gebräuch¬
liche Bezeichnung darf aber nicht mit der von
der C .A .R .E .-Organisation ausgegebenen Paketen
verwechselt werden . Bei diesen C .A .R .E .-Paketen
zahlt der . Spender in Amerika ein und die Aus¬
lieferung erfolgt in einer der zahlreichen Aus¬
gabestellen in Deutschland. Tatsächlich werden
auch durch andere Organisationen und Privat¬
personen Liebesgabenpakete aus den USA nach
Deutschland geschickt, die im allgemeinen auch
mit Care -Paketen bezeichnet werden . Eine Ver¬
schickung von Banknoten war but in solchen
möglich.

befriedigt werden können , konnte nicht mehr
gedeckt werden .

Gegen Mitte November hatten dann die Tex-
tfl-Preise ihren höchsten Stand erreicht . Die
'Betriebe der gamverarbeitenden Industrie waren
zur Kurzarbeit übergegangen , .teilweise auch die
Baumwollspinnereien . Für Ende Dezember bzw.
den Jahresanfang 1949 werden Stillegungen er¬
forderlich, falls Baumwollimporte nicht rechtzei¬
tig eintreffen . Durch die STEG -Aktion Ende
November und Anfang Dezember gaben die
Textilpreise bei einigen Waren , vornehmlich bei
Strickhandarbeiten , erheblich nach . Zusammen¬
fassend i6t festzuatellen , daß in der Textil - und
Bekleidungs-Industrie das Interesse an der DM
dem Interesse an der WaT« gewichen ist . -bra .

Das Steueraufkommen in Südbaden
Das Aufkommen an Steuern und Zöllen in

Südbaden , das in der Zeit vom 1. April bis 20 .
Juni 1948 173 089 576 Reichsmark betrug und
nach der Währungsreform zunächst zu wünschen
übrig ließ , ist gegen Ende des Jahres wieder in
normale Bahnen zurückgekehrt . Während im Ju¬
li sich die Gesamtsumme der Einnahmen auf nur
4 174 703 DM belief , stieg sie im August und
September auf je über 17 Mill ., im Oktober auf
fast 24 Mill. und im November auf 34 661 562
D-Mark . Davon entfielen auf die Besitz- u . Ver¬
kehrssteuern 20 016 330 DM , auf Zölle und Ver¬
brauchssteuern 10 710 855 DM, auf die Gewerbe¬
steuer 3 050 372 D(M . der Re.st auf die Tilgungs¬
beträge der Ehestandsdarlehen und die Land¬
wirtschaftsabgaben . Von den Besitz- und Ver-
kebrssteuem entfielen im November auf die
Lohnsteuer 3 323 484 DM , auf die veranlagte
Einkommensteuer 4 357 003 DM , auf die Kö-rper-
schaftssteuer 2 503 741 DM , auf die Umsatzsteuer
6 457 457 D(M, auf die Vermögenssteuer 3 081 085
D-Mark .

Griechenland gegen Virginia-Einfuhr
Die griechische Regierung wird voraussichtlich

bei der US-Regierung wegen der Zuteilung von
ViTginia-Tabak an Deutschland vorstellig wer¬
den . Die Bereitstellung von Virginia -Tabak für
Deutschland , so wird in der griechischen Haupt¬
stadt erklärt , widerspreche dem Sinn des Mar¬
shallplanes , da Griechenland dadurch seines be¬
sten Tabakabnehmerg beraubt würde .

Kurzmeldungen
Der Notenumlauf nahm in der dritten

Dezemberwoche in den Westzonen um 44 Mill.
D-MaTk auf 6029 Mill. D-Mark zu.

Der Fernsprech . verkehr zwischen den
drei Westzonen und Finnland wurde ab 1. Ja¬
nuar 1949 aufgenommen .

Der Güterverkehr in den Nord- und Ost¬
seehäfen der ßizon« hat im Jahre 1948 etwa
21 .5 Mill . t betragen . In den gleichen Häfen
wurden 1938 über 52 Mill . t umgeschlagen.

Ankaufsbewilligungen im Gesamt¬
beträge von 7,8 Mill. Dollar wurden in der er¬
sten Hälfte des Monats Dezember im Rahmen
des Marshall -Planes der französischen Zone be¬
willigt .

Die britische Militärregierung hat die De¬
montage der Thomasschlaeken- Mahlanlage
und der Gießerei der ehemaligen Reichswerke
in Wiatenistedt -Salzgitter ab 1. Januar 1949 an¬
geordnet .

Die Exporte der Doppelzone stiegen in den
letzten eineinhalb Jahren von 200 Mill. Dollar
auf über 800 Mill. an .

Für die Schulspeisung hat sich eine
Hamburger Firma bereit erklärt , ein halbes Jahr
lang monatlich 200 t Mehl kostenlos zu Eier¬
nudeln zu verarbeiten . Die Spende entspricht
einem Wert von 300 000 DM .

Die Ausgabe neuer Nummernschilder
für die Kraftfahrzeuge erbrachte dem bayerischen
Staat Reineinnahmen in Höhe von rund 1 Mill.
D-Mark.

Eine Herabsetzung des Elektrizitätsver¬
brauchs wurde in der Schweiz ab 3 , Januar an¬
geordnet und die Einschaltung der Reklamebe-
leudiitungen ab 19 Uhr untersagt . — Auch in
Frankreich wurde ab 3 . Januar der Elektrizitäts -
Verbrauch der Privatleute um 30 Prozent und der
der Industrie um 15 Prozent der im Monat De¬
zember 1948 verbrauchten Strommenge gekürzt .

Die UdSSR hat sich bereiterklärt , Finnland
600 000 Dollar von der Geldbuße zu erlassen , die
es für verspätete Reparationszahlungen an die
UdSSR zu zahlen hat .

In den USA sind seit 1941 die Preise um 73,1
Prozent , die Löhne dagegen um 102,9 Prozent ge¬
stiegen . Das Realeinkommen des amerikanischen
Arbeiters hat sich dementsprechend um fast 30
Prozent erhöht .

Caickimoiottctd „Jmma “ — aima HaukoustzuktiOH

Die Riedel -Motoren G . m . b . H . in Immenstad t/Allgäu hat in über zweijähriger Versuchs¬
arbeit eine neue Maschine entwickelt , die jetzt in Serie gehen wird . Es ist eine Mo¬
natsproduktion von zunächst 500 Maschinen vorgesehen , die im Laufe des Jahres 1949 auf
1000 Stück pro Monat erhöht werden soll . Oie „Imme ” — wie dieses Leichtkraftrad von
100 ccm und 4,5 PS -Leistung genannt wird — weicht ln ihrer Gesamtkonstruktion so stark
von allen auf dem Markt befindlichen Kleinmotorrädern ab , daß sie bei ihrem erstma¬
ligen Erscheinen in der Öffentlichkeit Aufsehen erregen wird . Das Hauptmerkmal der
neuen Konstruktion ist der einseitige Rahmen und die einseitige Nabenbefestigung . W .F.

BLICK ÜBER DIE GRENZEN
Bern . Im National rat wurde das Staats¬

schutzgesetz mit 139 gegen 12 Stimmen ange¬
nommen. Dagegen stimmten die Vertreter der
PdA , 3 Unabhängige und 2 Einzelgänger

Bern . Die Bundesversammlung behandelte
285 Gnadengesuche für meist kriegswirtschaft¬
liche Vergehen . Eine grundsätzliche Frage wur¬
de erörtert , als von Sozialisten erschütterter
Gesundheitszustand als strafmildernd geltend
gemacht wurde . Bundesrat von SteigeT lehnte
diesen Standpunkt ab , 6agte aber zu , daß beim
Strafvollzug auf den Gesundheitszustand Rück¬
sicht genommen werden würde .

Bern . Nachdem die Mittel aus dem Trans -
portausgleidisfonds erschöpft sind , der geschaffen
wurde , um die Preise für bestimmte Artikel in
der ganzen Schweiz bis ins kleinste Bergdorf
gleichzuschalten , und nachdem der Kaffeever¬
brauch nach Aufhebung der Rationierung in den
Bergdörfern zugenommen hat , ist damit zu rech¬
nen , daß der Kaffeepreis ab 1. Januar erhöht
wird.

Bern . Aüf der Herbstsitzung des Zentralvor¬
standes des Schweizerischen Straßenverkehrsver -
bandes wurden Ausführungen von Direktor Zip¬
fel , Delegiertem des Bundesrates für wirt¬
schaftliche Landesverteidigung verlesen . Er er¬
klärt , die zuständigen Behörden hätten Pläne
für den Bau neuer , meist bombensicherer La¬
gerräume für flüssige Treibstoffe ausgearbeitet .
Die Hälfte der erforderlichen Kosten werde der
Bund fragen . Die Lager sollen innerhalb von
2V* Jahren gebaut und gefüllt werden . Die Bau¬
ten werden 40 Millionen Franken , kosten

Z ü r i di . Während sonst durchschnittlich täg¬
lich 34 000 Pakete in Zürich aufgegeben werden
und etwa 20 000 einlaufen , betrugen die ent¬
sprechenden Zahlen zu Weihnachten etwa 120 000
bzw. 65 000 . Täglich liefen etwa 10 000 unge¬
nügend adressierte Sendungen ein .

Zürich . Das Zürchervolk hat beschlossen ,
Emigranten und Flüchtlingen das Verbleiben im
Kanton zu gestatten , wenn dies ihres Alter«, Ge¬
sundheitszustandes oder anderer besonderer Um¬
stände wegen geboten erscheint . Im Kanton hal¬
ten sich gegenwärtig etwa 2000 Emigranten und
Flüchtlinge auf , von denen etwa 320 die Bedin¬
gungen für ein Dauerasyl erfüllen ? von diesen
sind etwa 150 unterstützungsbedürftig , was den
Kanton mit etwa 250 000 Franken belasten
würde .

Linz . Ein erst kürzlich in Betrieb genomme¬
ner Siemens-MaTtin-Ofen der Linzer Stahlwerke ,
der mit 30 Tonnen Schrott beschickt war , explo¬
dierte . Es wird mit einem täglichen Produktions¬
ausfall von 150 Tonnen Stahl gerechnet . Man
nimmt an , daß «ich in dem Schrott ein Spreng¬
körper befunden hart.

Wien . Versuchsweise haben die österreichi¬
schen Bundesbahnen die Kontrollen an den
Bahnsteigs-Ausgangssperren aufgehoben . Die Ge¬

neraldirektion appelliert an das Verständnis der
Reisenden und hofft , daß hierdurch keine die
Bundesbahnen schädigenden Auswirkungen ein¬
trete n .

Wien . In der Bundeshauptstadt suchen 40 000
Familien eine Wohnung . Fast 5000 Fälle sind be¬
sonders dringlich , 321 Familien hausen in ein¬
sturzgefährdeten Wohnungen .

Wien . Oesterreich gewann den 1937 von
König Fuad gestifteten Wanderpreis für das
beste Fremdenverkehnsplakat . Der Galdpokal ist
viereinhalb Kilo schwer , wird in einem Sonder¬
wagen aus Paris nach Wien geschafft und dort
einen Tag lang ausgestellt .

Wien . In dem mit Spenden in Höhe von neun
Millionen Schilling wiederhergestellten Stefans¬
dom fand im Beisein von Kardinal-Erzbischof In-
nitzer und der österreichischen Regierung der
erste Gottesdienst statt .

Cs CjasakakavisOH.dazlia .za
Erkenntnis . Goethe war bekanntlich Minister

am Hofe von WeimaT. Ein Schüler einer Stutt¬
garter Schule schrieb darüber in seinem Aufsatz :
„Goethe war nicht gerne Minister , weil er sich
lieber mit geistigen Dingen beschäftigte ."

Nur saubere Arbeit ! Ein Kaminfegermeieter
in Wiesbaden mußte seinen Lehrling dieser Tage
entlassen , da dieser sich weigerte , seine Hände
und das Gesicht rußig zu machen.

Neuzeitliche Jagdmethode . Not macht erfinde¬
risch, kann man von einer Jagdivereinigung in
Hochstedt a . d . Aisdi behaupten . Als die Jäger
unbedingt einmal wieder auf Hasenjagd gehen
wollten , beschlossen sie in etwa 400 Meter Länge
ein Netz aufzustellen , gegen das sie die „Müm¬
melmänner " mit den tollsten Lärminstrumenten
trieben . Die Hasen waren über die „ Ruhest©̂
rung" der „Jäger " so aufgebracht , daß sie sich
in dem aufgestellten Netz verfingen und dann
tofcgeschiagen wurden . (Beute : 50 Stück) .

Ihr Finderiohn . Als die Reinemachefrau einer
Seidenweberei in Wuppertal den Papierkorb
ihres Chefs leerte , fand sie darin ein Scheckheft,
in dem sich ein bereits ausgefüllter und unter¬
schriebener Barscheck über 2 300 DM befand . Der
Herr Direktor gab der ehrlichen Frau einen Fin¬
derlohn von einer Mark .

Ein schlauer Hund ! ln Fleetwood (England) be¬
sitzt eine Familie einen Schäferhund, der mit
seiner Pfote den elektrischen Teekessel anstellt
und 6eine Besitzer durch Bellen weckt, wenn das
Wasser kocht.

Bürokratie sogar in der Luft, Wie der Präsi¬
dent der Pan American World Airways System
mitteilt , sind für einen einzigen Flug von New
York nach London 363 Seiten behördliche For¬
mulare von den Sachbearbeitern auszufüllen . Für
einen Flug von San Franzisko nach Australien
sind sogar 5 604 Formularseiten erforderlich!
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ÜQger teilte diese Ueberzeugung und
nahm daher mit Freuden an . An der
Haustür trennte sich der Marchese von den
beiden anderen Herren und bestieg sein
Auto. Mitchell und Roger , die entdeckten,daß ihre Wohnungen unweit voneinander
lagen, beschlossen , den Weg nach Hause
zu Fuß zurückzuiegen.

Der erste Teil des Weges wurde nahezu
schweigend durchschritten. Mitchells Gang
war auffallend müde, und die Gedanken,
mit denen er sich zu beschäftigen schien ,waren offenbar nicht sehr erfreulich.

„Ich beneide Sie mehr als Sie denken
können“

, sagte der Abgeordnete mit einem
Male . „Sie sind jung, und, was vielleicht
noch wertvoller ist , können tun und lassen,
was ihnen beliebt.“

„Sie scherzen , Mr . Mitchell ! Sie beneiden
te-ich — Sie , ein berühmter, im ganzen
Land hoch angesehener Politiker!“

„Junger Freund“
, entgegnete Mitchell

trübe , „wünschen Sie sich nicht , in meiner
Haut zu sein. Sie wissen nicht, womit ich
meine Stellung bezahlt habe.“

Als sie sich bereits dam Hause des Ab¬
geordneten bis auf einige Dutzend Schritte
genähert hatten, fragte Mitchell plötzlich :

„Sie dienen doch im Innenamt ? Kennen
Sie vielleicht einen tüchtigen, diskreten
Beamten von Scotland Yard.“

Roger nannte Inspektor Swaynes . Mit¬
chell notierte den Namen , dann verabschie¬
dete er sich herzlich von seinem Begleiter.

Mit einem seltsamen Gefühl von Er¬
griffenheit sah Roger , wie Mitchell müh¬
sam , in gebeugter Haltung die wenigen
Stufen zum Eingang seines Hauses em¬
porstieg. Er hatte dabei das unbestimmte
Gefühl, als sähe er den Mann zum letzten
Male.
Besuch bei einer schönen Frau

„Ich bin mit Ihrem Plan gan* einver¬
standen “, sagte Sir William und übergab

Roger einen Stoß von Schriftstücken. „Das
Material, das Sie hier zusammengestellthaben, ist irreführend genug. Hoffen wir,daß Ihr großer Unbekannter den Schwin¬
del nicht merkt .“

„Ich habe mir die größte Mühe gege¬ben“
, antwortete Roger, während er die

Papiere zusammenrollte. „Nur jemand',der die wirklichen Vorgänge genau kennt,kann die Fälschung entdecken.“
„Wie lauten die Anweisungen, die Ihnen

der — wie nennt er sich doch? - der —
„Herr des Fünfecks“ erteilt hat?“

„Ich soll pünktlich ' um fünf Uhr in Wthite-
ball ein Auto besteigen“

, erklärte Roger ,
„und es mit Hinterlassung der Rolle vor
dem Haupteingang zum Britischen Mu¬
seum entlohnen.“

„Sie haben doch den Polizeibeamten ge¬
naue Verhaltungsmaßregeln gegeben?“

„Ja . Inspektor Swaynes wartet in einem
Geschäftsauto gegenüber dem Museum, “

„Nun “, meinte der Minister, „dann wün¬
sche ich Ihnen viel Glück .“

Roger verstand , daß er entlassen war
und empfahl sich.

Der Wagen hielt vor dem Museum , Ro¬
ger stieg aus, nachdem er die Rolle in
einer Ecke des Sitzes verstaut hatte , be¬
zahlte und stieg die Stufen zum Eingang
ces Gebäudes hinan . In dem großen Säu¬
lenportikus angelangt , warf er einen Blick
über die Schulter und bemerkte, daß ein
Unbekannter das Auto , das er eben ver¬
lassen hatte , bestieg und rasch damit da¬
vonfuhr . Mit Befriedigung stellte er fest,daß Swaynes auf seinem Posten war : ein
kleines Transportauto der Firma Carter,
Patterson u . Co. folgte dem Taxi in ange¬
messener Entfernung.

Rogers Aufgabe war damit bis auf wei¬
teres erledigt. Er war früher als sonst
aus dem Amt weggegangen und dachte
nun nach, was er mit dem Rest des Nach¬
mittags anfangen konnte. Dabei fiel ihm
die schöne Russin ein, deren Wohnung in
der Nähe des Museums lag . Ein Besuch
bei ihr würde das Angenehme mit dem
Nützlichen verbinden.

Lydia Karobkin empfing ihn mit sicht¬
licher Freude . „Das ist nett , daß Sie sich
wieder einmal sehen lassen . Ich dachte
schon , Sie seien mir gänzlich untreu ge¬
worden.“

Sie zog ihn neben sich auf einen niedri-

I gen , breiten , mit Raubtierfell belegten Di¬
wan und reichte ihn ein Glas goldgelben
Tees mit Zitrone.

„Was 'darf ich Ihnen zum Rauchen an¬
bieten? “ fragte sie . „Abdullah, Ddmitrino
oder Upman, Sie sehen , ich bin für Her¬
renbesuche gerüstet .“

Roger wählte eine jener vorzüglichen
Zigarren, die er im Nachlaß seines Stief¬
bruders gefunden hatte . „Also noch immer
die alte Marke“ ; meinte Lydia, anzüglich
lächelnd . „Hoffentlich ist auch sonst noch
Ihr Geschmack derselbe.“

„Ich kehre von mancher Untreue reumü¬
tig zurück“

, erwiderte Roger auf ihren
Ton eingehend, während er sich in die
weichen Felle zurücksinken ließ und
die ersten blauen Wolken vor sich hinblies.

Trotz dieses anscheinenden Behagens
und des munteren Gesprächs, das die Rus¬
sin unterhielt, fühlte Roger sich nicht recht
wohl . Die schwüle Atmosphäre, die Lydia
um sich verbreitete , verursachte ihm Un¬
behagen. Auch fand er es schwer, den vie¬
len ihm unverständlichen Reminiszenzen
der Russin auszuweichen. Das vage Ge¬
fühl des Mißtrauens, das sie ihm von An¬
fang an eingeflößt hatte , wurde nun re¬
ger. Er empfand es als eine Erleichterung,
als kurz danach ein zweiter Gast gemeldet
wurde. Roger erkannte in ihm den jun¬
gen , etwas stutzerhaft gekleideten Herrn,
in dessen Begleitung er Lydia das erste
Mal gesehen hatte.

„Mr. Philipp Danby — Mr. Reginald
Denison “

, stellte Lydia vor. „Mr . Danby
war so liebenswürdig, mich für heute
Abend ins Theater einzuladen. Das er¬
innert mich daran , daß es höchste Zeit für
mich ist , mich umzukleiden. Entschuldi¬
gen Sie mich einen Augenblick. Reggie ,
aber gehen Sie noch nicht fort . Philipp
wird Sie unterdessen unterhalten . Ich
werde gleich wieder zurück sein.“

Es war Roger auf den ersten Blick klar,
daß der junge Öanby in Lydia bis über
die Ohren verliebt war . Er wunderte sich
daher ein wenig, daß der Neuankömmling
ihn mit einer fast unterwürfigen Liebens¬
würdigkeit behandelte . Im übrigen zeigte
der junge Mann ein nervöses und fahri¬
ges Wesen , das zuweilen an krankhafte
Zerstreutheit grenzte. Er begann Sätze,
brach jedoch sogleich wieder ab , steckte
sich eine Zigarette in den Mund, und ver¬

gaß sie anzuzünden — setzte eich abwech¬
selnd nieder und fuhr wieder in die Höhe .

Als Lydia endlich im strahlenden Glanz
ihrer Abendtoilette erschien, brach Danby
in stammelnde Bewunderungsrufe aus.
Auch Roger mußte sich sagen , daß die
Russin eine ungewöhnlich schöne Frau
war, von der gefährlichen Schönheit der
Sirene . Armer Danby , dachte er.

Roger verabschiedete sich vor Danbys
großem Wagen von dem merkwürdigen
Paar . Eine Einladung, mitzukommen,
lehnte er dankend ab , was die Russin mit
einem enttäuschten Blick beantwortete ,
wogegen Danby sichtlich dankbar dafür
war.

Während Roger durch den Park nach
Hause schlenderte, ging er in Gedanken
sein Gespräch mit der Russin durch und
durchforschte es nach Andeutungen über
das Vorleben seines Stiefbruders Seine
Vermutung, daß Reginald sich vor einigen
Jahren in einer recht bedenklichen ma¬
teriellen Lage befunden hatte , wurde
durch einige Bemerkungen Lydias bestä¬
tigt. Irgendwie war dann eine Wenduna
zum Besseren eingetreten, etwa zu der
Zeit , als Reginald in das Home Office
eintrat . Was die Ursache dieses Um
Schwunges gewesen war, konnte er jedoch
nicht in Erfahrung bringen, da er natür¬
lich eine direkte Frage an Lydia vermei¬
den mußte. Ueberddes schien sie auch zu
d ;eser Zeit mit Reginald bekannt gewor¬
den zu sein.

Zu Hause angekommen, fand Roger den
Inspektor Swaynes vor, der in seinem Ar¬
beitszimmer unruhig auf und ab ging

„Schlechte Nachrichten , Mr. Denison . Die
Burschen haben uns hineingelegt! Lassen
Sie sich kurz erzählen: Ich blieb dem Auto
auf der Spur, bis der Fahrgast den Wagen
verließ und in der Untergrundbahnsta¬
tion Oxford Circus verschwand. Ich
schickte ihm einen meiner Leute nach,
während ich selbst das Auto anhielt und
durchsuchte . Die Rolle war noch da . Dar¬
auf gab ich den Wagen wieder frei und
wartete der kommenden Dinge . Alsbald
stieg ein düster aussehender Herr ein und
fuhr gegen Westminster zu , ich auf mei¬
nem Karren hinterher . Unterwegs rief er
dem Chauffeur etwas zu , worauf dieser —
was glauben Sie wo — hielt? Vor der Po¬
lizeidirektion! Der düstere Herr stieg aus, •

ging ins Fundbüro und gab die Rolle dort
ab, um alsbald weiterzufahren.“

„Also ein Hereinfall ?“
„Das will ich meinen! Aber warten Sie

nur — es kommt noch besser. Ich ging ins
Fundbüro und ließ mir die Rolle geben.
Sie enthielt nur leeres Papier, war also
von dem ersten Fahrgast vertauscht wor¬
den.“

„Oder von dem zweiten “
, warf Roger

ein .
„Das ist weniger wahrscheinlich . Zufäl¬

lig war der zweite Mann im Fundbüro
bekannt . Es war kein geringerer als de’
Erzbischof von Canterbury.“

„Nun, und der erste Fahrgast?”
„Der ist — —“ Swaynes• schien etwas

verlegen — „nun kurz und gut, der ist uns
entwischt.“

Swaynes erhob sich und traf Anstalten
zum Aufbruch. „Eine Frage noch“

, sagte
er, bereits an der Tür, „ich bemerkte, daß
Sie Ihr schönes Alarmklingel-System außei
Tätigkeit gesetzt haben. Warum benützen
Sie es nicht mehr? “

Wieder hatte Roger das unangenehme
Gefühl, als meistere Swaynes ihn auf ganz
eigenartige Weise .

„Seitdem ich weiß “
, versetzte Roger zuk-

kersüß lächelnd, „wie geschickt und zu¬
verlässig die Londoner Polizei ist.“

Ein Menschistausgelöscht
Am Montagmorgen kehrte Roger in fro¬

her Stimmung von seinem Weekend in
Mayfield zurück. Es waren zwei schöne
Tage gewesen, und das Beisammensein
auf dem Land, inmitten der Natur, hatte
eine innige Gemeinschaft der beiden jun¬
gen Leute hergestellt. Sie schieden in der
festen Ueberzeugung, daß es unter allen
Erdenbewohnern für jeden von ihnen nur
den Anderen gibt, und daß die übrige
Welt etwas ziemlich Nebensächliches , kaum
mehr als eine Staffage um sie herum ist

Karakerian hatte Roger in seinem Wa¬
gen zur Stadt gebracht. Der Bankier hatte
rieh ihm gegenüber nicht nur als liebens¬
würdiger Gastgeber gezeigt , sondern auch
■Durch sein sonstiges Verhalten in Roger
den Eindruck hervorgerufen, daß er mit
den herzlichen Beziehungen den beiden
jungen Leuten , die zu bemerken er nicht
verfehlen konnte, durchaus einverstanden
sei (Fortsetzung folgt)
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Reise an die Ruhr
Eindrücke auf einer Fahrt von

Mit gleichförmigem Geratter rast der
Schnellzug München—Dortmund durch die
Nacht . Dichter huschen am Fenster vorbei .
Der Zug hält nur selten. Es ist stock¬
dunkel draußen und neblig obendrein.
Fröstelnd zieht man den Mantel enger .
Gott sei Dank dringt der Dampf in den
Heizrohren endlich auch in die letzten
Wagen durch. Man konstatiert , angenehm
berührt, daß das Reisen seit der Wäh¬
rungsreform doch angenehmer geworden
ist. Die lästigen Holzverschalungen der
Fenster sind endlich , dem Glas gewichen .
Die Coupes sind durchweg gut beleuchtet.
Sogar der Mitropakellner erscheint ab
und zu und bietet Erfrischungen an .. Die
Mitreisenden zeigen sich nicht sonderlich
gesprächig . Das "unbequeme Sitzsn auf
den Ho-izbänken ermüdet auf die Dauer
sehr . Nur iab und zu wird die schläfrige
Stille durch das Knistern eines Butts r -
brotpapieres unterbrochen. Ein gut ange¬
zogener älterer Herr auf dem Fensterplatz
zündet eine Zigarette nach der andern an.
Nenvös bläst er den Rauch in langem
Stahl von sich . Er war Textilfabrikant
in Thüringen. Enteignst , wie er mir ge¬
sprächsweise freimütig erzählt . Mit seiner
fünfköpfig &n. Familie floh er vor wenigen
Wochen unter Zurücklassung seiner ge¬
samten Habe nach dem Westen . Nun sucht
er alte; Geschäftsfreunde auf, um sich eine
neue Existenzgrundlage zu schaffen. E ;ner
jener erfreulichen Typen, die vom , Leben
hart gekennzeichnet, sich mit ungebroche¬
nem Mut durch die Widerstände des har¬
ten Alltags hindurchbeißen. Allmählich
gibt man die erfolglo en Einschlafver¬
suche auf. Ein stockende ® Gespräch kommt
in Gang . Man, fragt nach Ziel und Zweck
der Reise , beklagt rieh über die steigen¬
den Preise und über den langsamen. Ge-
schäft 'gang.

Die meisten Leute sind immer noch
schlecht gekleidet, besonders die jüngeren
unter ihnen. Viele junge Männer tagen
noch die alten Militärklamotten. Die häß¬
liche, breitschirmiga' Mütze ilst Trumpf.
Einer geht von Abteil zu Abteil und sucht
einen Juden , der ihm eventuell seine
Schweizerfranken in D-Mark umsetzen
könnte. Enttäuscht kehrt er nach einiger
Zeit zurück und bietet ein zerknutschtss,
halbes Pfund Butter zu einem enormen
Pre ss an.

Heidelberg ! Die Bi emsen krei¬
schen . Der Zug hält ruckartig . Auf dem
Bahnsteig quirlendes Leben. Viele Leute
steigen zu . Im Gang des Wagens herrscht
aufgeregtes Gedränge, man schimpft , Kin¬
der weinen . Schon fährt der Zug wieder
an . die Lichter der Neckanstadt entschwin¬
den schnell in der nebligen Dezember -
nacht . Eine junge, schwarzhaarige, sehr
modern gekleidete Dame unterhält sich
tat ihrem Gegenüber, einem jüngeren
Herrn über Nylonstrümpfe und ihre Vor¬
züge. Der junge Man scheint Schwabe zu

Süddeutschland ins Ruhrgebiet
läßt der Zug die alte Römer- tadt.

Ich bin allein im Coupe mit einem
grauhaarigen, gutgekleideten Herrn, der
in Köln zustieg . Wir kommen bald ins
Gespräch . Sein Akzent und eine großzü¬
gig angebotene Chesterfiel dpackung ver¬
raten den Ausländer. Er Hst Belgier, ver¬
handelte eben in Frankfurt mit deutschen
und amerikanischen Außenhandelsstellen.
„Belgien braucht den deutschen Markt”,
meint er offenherzig . „Wir stecken voller
Waren und werden sie nicht los, un -ere
Wirtschaft geht zugrunde !” Er beklagt
sich bitter über die Manöver der ameri¬
kanisch dirigierten „JEJA”

, die jede Ini¬
tiative unterbinde. Jedoch glaubt er zu¬
versichtlich an eine baldige Besserung
der Lage .

D ü s s e 1 d o r f! Die Gegend wird topf-
eben Ruinen und große Fabrikanlagen
kündigen das Industriegebiet an .

Duisburg ! Reges Leben herrscht auf
dem riesigen Bahnhof , der einmal zu den
modernsten und größten Bahnhöfen
Deutschlands zählte. Ich bin am Ziel.
Ueberraschend für mich die Vielzahl der
gutgekleideten Leute . Sehr elegante
Frauen beherrschen das Straßenbild.

Es i -~t viel zerstört hier, aber der Wie¬
deraufbau macht sichtbare Fortschritte.

TÜerige Kaufhäuser mit blendenden Aus¬
lagen sind in wenigen Monaten geradezu
aus dem Boden geschossen . UeberaU
herrscht vorweihnachtliche Kauflust . —
Fast alle Leute tragen Packen und Päck¬
chen. Geld scheint hier nicht so rar zu
sein. Ein fabelhaft eingerichtetes Cafe
ist trotz des Werktages ziemlich voll . Mit
Mühe nur ist ein Platz zu finden. Eine
Kapelle spielt zum Tanz , gutbefrackte
Kellner bedienen sehr aufmerksam und
höflich . Die Preise sind mäßig.

Man spürt trotz der vergangenen furcht¬
baren Zeit hier den Atem des Industrie¬
gebietes. Allen Widerständen zum Trotz
beginnt diese komplizierte Maschinerie
wieder langsam anzulaufen, und zu ver¬
suchen , auf die alte Tourenzahl zu kom¬
men. Die Währungsreform hat die Ver¬
hältnisse sehr gebessert . Die Schaufenster
sind voll . Vor allem sind sehr schöne
und preiswerte Textilien zu sehen . Mit
Schuhen ist es schlecht bestellt. Die Je-
riermannware ist nicht sehr geschmack¬
voll gearbeitet und anscheinend nicht son¬
derlich gefragt.

Abends leuchten die Feuer der Hoch¬
öfen iam Horizont. Sie arbeiten wieder!
Ein erfreuliches Zeichen deutschen Auf -
bauwillens an der Ruhr, allen Konferen¬
zen , Streiks und internationalen Neid¬
konzerten zum Trotz.

Werner Gunst

Längs der badischen Grenze
Südbadens äußerster Zipfel — Blick ins Württembergiscfae

Die Höllhof-Arbeitsgemeinschaft
Ein ermutigendes Experiment in der französischen Zone

Zeichnung : Dietrich

Im mittleren Schwarzwald , in der Nähe
von Offenburg, liegt das Reichenbach tal ,
ein Seitental der Kinzig . Von Gengenbach
aus führt der Weg mählich aber stetig
bergan. Hinter dem Ort Reichenbach wird
das Tal enger, und nur vereinzelt liegen
noch Gehöfte am Weg. Im hintersten Win¬
kel des Tals , eineinhalb Fußstunden von
Gengenbach entfernt, stößt der Wanderer
auf ein schmuckes Haus im Schwarzwald¬
stil , davor ein Brunnen mit der Inschrift
„Höllhof , Heim der Jugend” . Der Höllhof
ist . ein Fachwerkbau, der erst vor zehn
Jahren als Jagdhaus einer gräflichen Fa¬
milie errichtet wurde, heute aber dem ba¬
dischen Staat gehört.

Seit Februar 1948 finden in diesem Haus
Lehrgänge statt , an denen auf Einladung
des französischen Gouverneurs von Offen¬
burg ehemalige Nationalsozialisten, haupt¬
sächlich einstige Lehrer und HJ-Führer ,
teilnehmen. Der Zweck der Lehrgänge ist
keine „Umschulung ” . Dieses unschöne , an
„Schulungsburgen” und Gesinnungsfabri¬
ken erinnernde Wort ist auf dem Höllhof
streng verpönt. Den ehemaligen National¬
sozialisten auf dem Höllhof wird Gelegen¬
heit geboten , sämtliche Meinungsströmun-
gen unserer Zeit kenenzulernen und
kritisch zu prüfen. Niemand wird gezwun¬
gen , eine Meinung anzunehmen. Tagtäg¬
lich kommen während der Lehrgänge Red¬
ner und Referenten aller politischen Par¬
teien, aller Konfessionen , der Gewerk¬
schaften, der demokratischen Jugendver¬
bände, der Wissenschaft und des kulturel¬
len Lebens auf den Höllhof und sprechen
zu den Lehrgangsteilnehmern. Das Haupt¬
gewicht wird aber nicht auf das Anhören
von Reden gelegt , sondern auf die grund¬
sätzlich jedemVortrag folgende Diskussion,
die bei völliger Freiheit des Wortes und
mit rückhaltloser Offenheit geführt wird .
Jede vorgetragene Ansicht wird angehört,
darf angenommen oder abgelehnt werden.
Aber Annahme oder Ablehnung müssen
mit Gründen belegt werden. Verpönt wie
das Wort und der Begriff der „Umschu¬
lung” sind auf dem Höllhof auch Vorein¬

genommenheit und Totalitätsai,Sprüche .
Niemand soll hier Ansichten verbreiten
vor einem stummen und zum bloßen Zu¬
hören verurteilten Publikum, niemand soll
Meinungen vertreten , die er nicht selbst
überprüft , sondern nur vorurteilslos über¬
nommen hat.

In drei Lehrgängen hat der Höllhof bis¬
her rund 80 Personen beherbergt. In ver¬
schiedenen Kreisstädten Südbadens wur¬
den Arbeitsgemeinschaften des Höllhof -
Kreises gebildet, in denen die Lehrgangs¬
teilnehmer und ihre Freunde regelmäßig
mit den örtlichen Vertretern der Parteien,
der Jugendverbände und der Besatzungs¬
macht Zusammenkommen und den Mei¬
nungsaustausch in derselben Weise fort¬
setzen, wie er auf dem Höllhof angeknüpft
wurde. Die Höllhof -Gemeinschaft gibt auch
eine eigene Zeitschrift heraus, deren Re¬
daktion völlig in den Händen der Lehr¬
gangsteilnehmer ruht . Sie erschien bisher
unter dem Titel „Besinnung und Aufbruch ”
und wird ab Januar 1949 mit dem neuen
Titel „Der Höllhof ” in Lörrach herausge¬
geben.

Vom 17 . bis 19 . Dezember fand in Offen¬
burg der erste Höllhof -Kongreß statt , zu
dem zahlreiche Gaste aus Frankreich und
aus der Schweiz erschienenwaren. Der Höll-
hof und seineBestrebungenwurdendadurch
zum erstenmal einer breiteren Oeffcntlich -
keit bekannt gemacht . Der Kongreß war
ausgezeichnet durch die Gegenwart hoher
Freunde und Förderer des Höllhofkreises .

Die Ergebnisse des ersten Jahres sind
ermutigend und geben den Männern recht,
die vor einem Jahr die Initiative ergriffen

Die Arbeit des Höllhofes wird im neuen
Jahr fortgesetzt. Ab Februar 1949 sollen
wieder Lehrgänge stattfinden und weitere
Kreise bisher abseits stehender Menschen
guten Willens der Höllhof -Arbeitsgemein¬
schaft gewonnen werden. Leitgedanke da¬
bei wird auch im neuen Jahr das Wort
sein, das in großen Lettern über dem Ein¬
gang des Höllhofs leuchtet: : Nicht Zwang

Freiheit ! Nicht Haß — Verständigung!”
H . K.

Es ist nicht ganz einfach , in Südbadens
äußerstem Zipfel den Verlauf der „Grenze ”
zu bestimmen. Der Wanderer im oberen
Donautal, der Postkartengrüße in die
Ferne schickt , tut gut , sich an Hand einer
Karte über die jeweilige „Nationalität“
des Ortes, in dem er sich gerade befindet,
zu orientieren . Baden hat andere Frei¬
marken als Württemberg ; Lebensmittel¬
karten , Textilkarten und früher auch die
Reisemarken sind streng unterschieden.
Im oberen Donautal aber macht die
Grenzlinie oft bedenkliche Zickzackkurse
und Kreise, die bekannten Luftkurorte
Beuron und Tiergarten gehören zu Hohen -
zollern und damit zu Württemberg, wäh¬
rend Hausen oder Gutenstein, zwei der
schönsten Flecken in diesem romantischen
Felsental, badisch sind.

Wir wollen bei unserer Wanderung
längs der badischen Grenze eine alte
Karte des ehemaligen Großherzogtums
Baden zur Hand nehmen, „bearbeitet in
sechs Blättern von der topographischen
Abteilung des Großherzoglichen General¬
stabes“ . Unser Weg führt uns aus dem
Dorf Gutenstein mit dem alten Schloß des
Grafen Douglas auf einem einsamen Weg
durch hübsche Felspartien hinauf ins ba¬
dische Oberland, eine Hochebene , in die
sich damals vor vielen Jahrmillionen der
Wasserlauf der Donau sein Bett fraß,
das zerklüftete Donautal. Es geht durch
dichte Tannenwälder , langsam führt der
Weg bergan. Wenn wir den Blick bei un¬
serem Anstieg zurücklenken, breitet sich
vor uns das Felsenpanorama des Tales
aus, aus Höhe und Ferne wahrhaft ein
erhabener Anblick . Aber schon bald nimmt
uns der Wald die Sicht und wir vertrauen
uns den Wegweisern an , den kleinen
Schildern und Zeichen , Insignien der
Wanderlustigen.

Auf der Höhe im Wald finden wir
Grenzsteine. Zu Zeiten des Großherzog¬
lichen Generalstabes patrouillierten hier
wahrscheinlich die Leibjäger und Zöllner.
Heute spürt niemand etwas von der
„ Grenze “ , der Wald hüllt sich hüben wie
drüben in sein schönes Wintergewand,

nur die Wege geben hier und da Aufschluß
von den Vorgängen in der Historie —
auch heute noch : der Baurat von der
Straßen- und Wasserbauabteilung des
Württembergischen Ministeriums in Tü¬
bingen würde hier seinem Fahrer Anwei¬
sung geben , schneller zu fahren , ihn in¬
teressiert nur der Zustand der Straßen
in Württemberg. Nun , wir sind jetzt auf
württembergischem Boden , zwar nur für
zehn Minuten, denn drüben wechselt der
Waldweg schon wieder ins Badische hin¬
über. Unser Ziel ist das kleine badische
Dörfchen Engelswies , eine der letzten
menschlichen Ansiedlungen im badischen
Zipfel . Hier treffen wir also echte Ba¬
denser an.

Das Kirchlein des Dorfes mit seinem
Zwiebelturm grüßt weit über die Hoch¬
ebene . Nicht ganz siebenhundert Meter
hoch befinden wir uns . Der klare Winter¬
himmel öffnet einen Fernblick von selte¬
ner Anmut. Da liegt das badische Ober¬
land vor uns, sanft schwellen die Hügel,
und drüben, über dem Horizont, leuchten
die Schneeberge der Schweizer Alpen.
Still ist es im Dorf , Waldarbeiter gehen
nach der Mittagspause wieder zurück in
den Tann, der rings herum die Hoch¬
flächen bedeckt . Beim Verlassen des Dor¬
fes fällt der Blick auf das ferne Meß -
kirch , ein Schild weist auch in das nahe
Kreenheinstetten, dem Geburtsort Abra¬
ham a Santa Claras, des mittelalterlichen
Predigermönches. Wir durchqueren den
Wald in Richtung auf Göggingen, gleich¬
falls badisches Grenzdorf, denn das un¬
weit davon gelegene Krauchenwies mit
dem fürstlich hohenzollerischen Park und
dem Waldschloß ist wiederum württem -
bergisches Territorium. Aber die Men¬
schen sind die gleichen , Schwaben und
Alemannen, Württemberger und Baden¬
ser — wer will hier streng unterscheiden,
wo selbst der Dialekt einheitlich gefärbt
zu sein scheint ? Auch das Bild der Land¬
schaft offenbart nichts von Grenzen im
politischen Sinne, es ist schön in einer
Weise , die allen Zank um Besitz und
Macht auszuschließen scheint. Dr. W . S.

Hochhäuser am Heidelberger Neckarufer ?
Diskussion um die Gestaltung eines Brückenkopfes

In der letzten öffentlichen Sitzung des
Heidelberger Stadtrates entwickelte sich
eine temperamentvolle Debatte über die
Gestaltung des nördlichen Brückenkopfes
der z . Zt. im Wiederaufbau befindlichen
Heidelberger Friedrichsbrücke.

Bekanntlich war die Friedrichsbrücke
mit den drei übrigen Heidelberger Neckar -
briyrken den Sprengungen im Jahre 1945
zumvOpfer gefallen. Oberbaudirektor Hus -
song , der Leiter der Technischen Direktion ,
nach dessen Entwurf die Brücke z . Zt . aus¬
geführt wird, hatte die für die eigentliche
Brücke von ihm vorgesehene Baikenform
am ersten nördlichen Landpfeiler enden
lassen wollen, um von dort aus. Wie das
schon bei . der zerstörten Brücke der Fall
war. eine architektonisch notwendige ,
kraftvolle Basis für die Gebäude unmit¬
telbar am Rande des Hochufers zu erhal¬
ten . Z . Zt . stehen dort noch niedrige Häu¬
ser.

Oberbaudirektor Hussong schlug vor ,
an ihrer Stelle Hochhäuser zu errich¬
ten . Unmittelbar veranlaßt war diese Idee
dadurch, daß eine industrielle Gruppe an
die Heidelberger Stadtverwaltung heran¬
getreten ist mit dem Wunsch um Ueber-
lissung eines für ein Bürohochhaus geeig¬
neten Bauplatzes. Nach dem Vorschlag

Alte Konstanzer Kalender

■sein, seiner Mundart nach zu schließen .
Ab und zu verbucht er krampfhaft , einen
Hamburger Dialekt zu sprechen , was An¬
laß zu allgemeiner Heiterkeit gibt. Er be¬
merkt es gar nicht, so sehr scheint ihn
aein Gegenüber zu faszinieren. Die
'schwarzhaarige Schöne flirtet nach allen
Regeln der Kunst. Die bereitwillig diarge -
botene Zigarettenschachtel ihres Vereh¬
rers belohnt ihre Mühe reichlich .

Mannheim ! Der Zug hält nur kurz!
Hastiges Hin- und Hergelaufe, schon, geht
es weiter über Mainz—Kastell dem Rheine
zu - Ich gehe in den Gang hinaus, um
mir die Beine etwas zu vertreten . Die
Luft im Abteil ist fürchterlich. Ich öffne
das Fenster ein wenig und lasse mir die
kühle Luft um die Stirne streichen. Wie
gut das tut . Draußen kann man den
Rhein erkennen. Kähne liegen im Strom
vertäut. Ab und zu huscht ein trübe er¬
leuchtetes Kajütenfenstercfcen vorbei. Das
Gebirge reicht bis dicht an den Strom
heran. Die netten verschlafenen Städt-
®hen sind weit auaeirnandergezogen . Ir -
■Sjendwo schlägt eine Turmuhr.

Wiesbaden und Koblenz tauchen
öuf und verschwinden rasch wieder in
<fer Dunkelheit. Irgendwann glaubte ich

Als Johann von Gmiünd im Jahr « 1439 den
ersten Kalender herausgegeben und 1475 Regio-
montanus , das ist der aus Königsberg in Ost¬
preußen stammende Astronom und Mathemati¬
ker , seinen Kalender mit astronomischen An¬
gaben versehen hatte , suchte man es diesen an
vielen k'ulturüch bedeutsamen Plätzen des Deut¬
schen Reiches gleichzutun. Ihr Zweck war , den*
astronomischen Jahrlauf festzulegen , also Zeit¬
messer zu sein , dann aber auch die Mondphasen ,
die Sternbilder und Tierkreise , um daraus Gunst
oder Ungunst für Gesundheit und Gehaben der
Menschen zu deuten , also astrologisch zu führen ,
schließlich du rchs religiös -kirchliche Leben zu
weisen , das heißt die kirchlichen Feste und Hei¬
ligentage zu künden ? gelegentlich wurden auch
belehrende und unterhaltende Sachen eingestreut ,
ln der Form waren die ersten Kalender zwar
sehr einfach . Von dem Einblattkalender , sagen
wir Wandkalender im vierfachen Dinformat , zu
den Budikalendem des 19 . und 20. Jahrhunderts
war ein weiter Weg , von dem hohen Herste .*
lungspreis der ersten , auf Kupfer gestochenen
Kalender d *3« 15 . bis 17 . Jahrhundert « zur Billig¬
keit unserer mit Ausnutzung aller drucktech¬
nischen Errungenschaften in großer Auflage auf
den Büchermarkt geworfenen Volkskalender
nicht minder.

In Konstanz , das durch Gutenbergs Jünger
Ulrich Gerung und andere die Buchdruckerkunst
aus der Wiege hob und kraft seiner Bedeutung
ais Reichsstadt und Bischofssitz die neue Er¬
findung ausnutzen mußte, kamen die Kaiender
um die Mitte des 16 . Jahrhunderts heraus . Das
Stadtarchiv und das Rosgartenmuseum betreuen
die ältesten Stücke. Der erste Kalender , ein Ein¬
blatt - oder Wandkalender im Ausmaß 80 auf 25
cm , wurde , wie das Druckzeichen besagt , im Jahre
1553 zu Costancz „ by dem Jacob Gottgab " her -
gestellt , und zwar in Schwarz und Rot. Er trägt
am Kopfe ein Bild der Stadt Konstanz , ,Der

<toe Lorelei zu erkennen und das Zoll - j *tatt Cost*ncz eigentliche Contra-factur " und den
Schlößchen bei Caub. Alter historischer !
deutscher Boden . Langsam graut der Tag.
Codesberg und Bonn werden durchfahren.Ler Kölner Dom ist in der Ferne schon

sehen.
Köln Hbf. ! Hier leert sich der Zug .

Auf dem Bahnsteig brausendes Leben .
2üge fahren ein , din Lautsprecher gibt !
Anweisungen an das Publikum . Trüm- i
• ^er, überall Trümmer . Nur der Dom ragt
Sweitürmig , schemtor unversehrt hervor.
Leber die neuerbaute Rheinbrücke

Vermerk , ,In diesem Almanach findet man die
Euangelia auff alle Sonntag durch das gantze
Jar wie volget ” . Sonntagsbuchstabe für da-s Jahr ,
das ist der Buchstabe, der bei der Bezeichnung
der Tage vom 1. bis 7 . Januar mit A bis G auf
den l( Sonntag im Jahr fällt , war A , Goldene
Zahl , das ist die Ordnungszahl der Jahre im
Mondzyklus , nach dem die Mondphasen wieder
auf dieselben Jahrestage fallen , war 15 , die Zah .
des SonnenzHkels , das ist der Zeitraum von 28
Jahren , wonach die Wochentage wieder auf den
g’eichen Monatstag fallen , war 22 , nach sechs
Jahren deckten sich di ? Wochentage mit der«en

ver - i vom Jahre 1521 . Man hatte noch den Juliamschen

Kalender , der Gregorianische , der 11 Tage über¬
sprang — auf den 4. Oktober folgte g .eich dei
15 . — begann erst 1582. Im Konstanzer Kaiender
von 1553 stehen immer zwei Monate nebenein¬
ander ? sie sind wochenweise geordnet , die Sonn-
und Feiertage rot , die Werktage schwarz, be:
den Sonntagen ist stets der Anfang des Evange¬
liums angegeben . Neben den Tagesheildgen stehen
die Zeichen für die Mondphasen und die Tier¬
kreise , daneben die Zeichen für ,,gut Aderlässen " ,
„Gut schräpffen und baden , gut pflanzen und
säven "

, desgleichen ob man , ,A tznyen mit
tranck , Artznyen mit püllulen , Artznyen mit .at*
wärgen "

, oder „ Artznyen gmeinlich mit allen"
einnehmen soll . Für jede Woche stehen bildliche
Darstellungen des Sonnfagsevangetiums am Rand
von kleinstem Medaillonformat , bescheiden, aber
sehr gefällig .

Etwas jünger ist der Wandkalender , der die
„Namen vnnd Wapen der Herren des Capitels
der mehreren Stifft Costancz "

, des Helliggeist-
spitals an der Marktstätte , aufweist . Die trefflich
gestochenen Wappen samt den Unterschriften
ih rer Träger {u . a . Biarer, Dankenschwil) sind
auf den Außenseiten der paarweise geordneten
Monate gereiht . Auch dieser Kalender ist im
Hochformat , in den Farben schwarz und rot . Jeder
Monat trägt den lateinischen neben dem alten
deutschen Namen , so Februajrius — Hornung ,
selbstverständlich sind die astronomischen Zeichen
beigegeben , „ gestellt auff den Meridian des hei¬
ligen Reichs 6tatt Rafenspurg / durch Johannem
Andreain von Croaria bestellten Medicura da¬
selbst "

, dazu noch Wettervorhersagen mit dem
Vorbehalt , den sechzig Jah re später Julius Wil¬
helm Zincgreff in seinem Buch „ Der Teutschen
scharpfsinnige kluge Sprüche, Apophthegmata ge
nairat (1626— 1631 ) " in di® Worte prägte „Die
Ka'londermacher machen die Kalender , aber Gott
macht das Wetter ”

. Auch dieser Kalender wurde
bei Gottgab in Konstanz verlegt , denn so stehts
am Schluß geschrieben „Dise Ka ’ender findt man
zu kauften bey Hannsen Gotgab zu Costancz".

E n weiterer , uns erhaltener und eindeutig als
Konstanzer Werk zu bestimmender Wandkalender
stammt aus dem Jahre 1595 und zwar wurde ei
„ Getruckt zu Costancz am Bodensee bey Leon¬
hart Straub " . Er ist im gleichen Format wie dis
bereits behandelten , gibt dde Wochen- und
Sonn- bzw. Feiertage , die Tagestteiligen , die
Tierzeichen und Wettervorhersagen und hat als
Kuriosum die Lebensalter von zehn zu zehn
Jahren . Jedes Dezennium wird durch eine ent¬
sprechende FJgiir in künstlerscher Formung und
eirvm Vierzei er dargestellt . Das 70 . z . B. zesgt
einen Mann mit einem Hund . Der Titel Siebent-

zlg Jahr ein Greyß” wird durch diesen Vierzeiler
erläutert :

Im sibentzigsten greifft ihn an,
Das er thut neyden jedermann ,
Und sucht allein zu seinem frommen,
Er hat deß Hunds natur bekommen.

Dem 80 . Lebensjahr ist ein Mann mit einer
Katze gewidmet ? unter dem Titel „ Achtzig Jahr
nimmer weyß " steht der Vierzeiler :

Kompt dann das alter achtzig Jahr ,
Das machet vil der grawen Haar
Und thut sich wie ein Kätzlein 6chmuckhen,
Vi; ungemach die tivun es tmcken .

Einen Mann mit Krücken und spottendem Kind
zeig-t das Bild für das 90 , Lebensjahr ; der Titel
lautet „Neun-tzig jar der Kinder Spott" und der
Vierzeiler :

Auff neuntzig Jahr und nit vil mehr,
So kommpt das letste Alter her ,
Gantz unbsunnen und kindisch jar .
Der Esel nimpt des alters war .

Ganz trefflich ist der Stich zum 100. Lebensjahr
gelungen . Er stellt einen Greis dar , noch nicht
gebrochen , an einen Tisch gelehnt , dessen Kan¬
ten er krampfhaft hebt . Eine Sanduhr steht auf
dem Tisch , eine Gaps neben ihm. „ Hundert Jahr ,
gnad dir Gott " sagt der Titel , und der Vierzeiler
erweitert ihn :

Hundert Jahr , wer dann die nun hat ,
Gleich wie ein Ganß er umbher gaht ,
Dann es mag doch nicht anderss 6ein,
Gibt sich der fromb allt willig drein .

Diese Kalender wurden in der Offizin des bi¬
schöflichen Druckers hergestellt . Daneben gab es
im 18 . Jahrhundert auch Ratskalender , für deren
Herausgabe der Konstanzer Stadtrat bürgte . Ein
Teilstück eines solchen aus der Zeit um weist
die Wappen der Ratsherren auf, so des Joh
Georg Barxel , des Johann Beutter und des Johann
Laib. Aber sie kamen recht teuer zu stehen und
scheinen sich nicht rentiert zu haben . So wird
berichtet , daß de r Ratskalender für 1731 dem
Kupferstecher Friedrich’ von Augsburg 750 Gulden ,
dem Verfasser Karl Stube einem Konsta .i '.er,
einen silbernen Becher im Gewicht von 18 Lot und
8 Karolinen in Münze sowie die Ehre einer Stadt-
gerichtsherren einbrachte , daß die Gestehungsko¬
sten aber so teuer waren , daß jeder Ratsherr
eine Quartalsrate seines Soldes nachlassen und
noch 15 Gulden dazusteuern mußte , während der
Konstanzer Adreßkalender für 1852 in Buchform —
allerdings ohn ? Kupferstiche — nur 160 Gulden
Gestehung kostete .

Dr. Theodor Hmmoert

des Oberbaudirektors sollten .die Hochhäu¬
ser wie wuchtige und eindrucksvolle Flan¬
kierungstürme das Nordufer des Neckars
krönen und die neuen Stadtteile mit einer
pvlonenartigen Architektur einleiten Das
Tiefbauamt empfahl, die Balkenform des
Hauptteiles der Brücke durchstoßen zu
lassen bis an die Häuserwand an Stelle
des massiven Zwischenstücks. Mit 18 ger
gen 11 Stimmen sprach sich der Stadtrat
für die Weiterführung der Baikenform
aus . weil er glaubt, damit zukünftigen
Verkehrsentwicklungen auf dem Nordufer
den Vorzug vor der architektonischen Ge¬
staltung geben zu sollen . Auch konnte
sich vor allem die Linke des Stadtrates
nicht mit dem Gedanken des Hochbau-
fcaues am Neckarufer befreunden .

Heidelberger Architekten betrachten nie
Balkenlösung des Brückenabschlusses am
Heidelberger Nordufer als außerordentlich
folgenschwer und glauben, daß die jetzt
getroffene Entscheidung in ihrer tragischen
Größe erst in späterer Zeit sichtbar werde.

( Sfe glauben , daß die Randbebauung am
nördlichen Ufer und damit au das Hoch-
hausprojekt durch die neue Lösung des
Nordkopfes , die vom städtischen Tiefbau¬
amt vorgescblagen wurde, mindestens ge¬
fährdet worden sei . C . F.

Südwestdeutscbe Umschau
Sigmaringen . Auf Anordnung der Militärregie¬

rung wurde die sofortige Festnahme eines Land¬
wirts in Hausen i . T. angeordnet , weil er eine
in sein Haus eingewiesene Flüchtlingsfrau in un¬
menschlicher Weise behandelt hat . — In der
Weihnachtsnadnt verlor ein junger Kraftfahrer
aus ungeklärter Ursache die Gewalt über sein
Fahrzeug . Der Wagen wurde zertrümmert , wäh¬
rend der Fahrer mit schwersten Verletzungen in
das Krankenhaus eingeliefeit werden mußrte .

Lindau. Im Schein einer Bogenlampe und eine »
Weihnachtsbaumes drangen einige Unbekannte
durch eine eingedrückte Fensterscheibe in den
Ladenraum eines Schuhgeschäftes ein . Sie ließen
27 Paar bester Herrenlederschuhe und zwei Paar
Damenschuhe mitlaufen .

Villingen . ^ Infolge der trockenen Witterung
macht sich der Wassermangel immer unangeneh¬
mer geltend . Die Stadtverwaltung befaßt sich
aus diesem Grunde mit verschiedenen Plänen .
Unter Umständen sollen drei neue Pumpbrunnen
aufgestellt werden , oder aber die Wasserleitung
erweitert und durch kleine Flügelpumpen ge¬
speist werden .

Freiburg . Trotz der vor Wodien eingetretenen
Einschränkung in der Fortführung der Bauarbei -
ten im Bereiche der Eisenbahnen war es doch
möglich, den Warteraum in dem im Aufbau be¬
griffenen Hauptbahnhofgebäude in Freibuig auf
Weihnachten fertigzusteilen . Der neue Warte¬
saal ist neben einer großen Anzahl von be¬
quemen Einzelstühlen mit fünfzehn Tischen aus¬
gestattet .

Rlm -Uraufführung in Baden-Baden
In dem vollbesetzten großen Bühnensaal des

Kurhauses erlebte am Abend vor Silvester der
Fiim der Willi Forst-Produktion „Die Frau am
Wege " seine deutsche Uraufführung . Die Haupt¬
rollen spielen Brigitte Horney . Robert Freitag
und Otto Woegerer . Der durchweg mH starkem
dramatischen Leben erfüllte Film zeigt den Kampf
zwischen PCicht und Liebe, zwischen einem
Grenzjgendarra in den ösi-̂ rreichäsch-schwciize-
risdien Alpen , seiner Flau und einem Mann ,
der dort oben aus einem Traneportzug von KZ-
Häftlingen flüchten konnte . Die Frau führt , vor
die Entscheidung qestetlt , den fremden Menschen
den Weg in die Freiheit der Schweiz? ihr Mann,
der Mann der Pflicht, der den in sein Haus Ge.
flüchteten ausliefern will , wird von den Scher¬
gen der SS erschossen . Es ist ein guter , aber kein
bedeutender Film, dessen Regie — im einzelnen
mit schönen Einfällen — Eduard von Borosod'*
führt . Rr.
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V or rnmd 50 KÖSlomen Jahre«, nach Abschluß
der Kreidezeit mtt Ihren Jas* die ganze Erde

fei MHdeidenscbaft ziehendenMeeresüberilutungen
^rstreckt sich das große Südmeec der Thetys mit
einem Arm Ms in die oherrbehiindbe Tiefebene
tmd hat Verbindung mit dem Nordmeer. Die
fetzten Riesensaizrler sind auagestoihen. Selbst
fei Norden, auf Grdnäiand , Island und Spitzber¬
gen , wachsen Sumpfzypressen und Magnolien.
AMmählich wird es kälter-, warmblütige Säuge¬
tiere und Vögel sind den Bedingungen besser an-
gepaßt und erleben einen Aufschwung. Elefanten
Jmd Rhinozerosse hausen in unseren Breiten. Das
fcand hebt und senkt sich Im laufe von Jafer-
an.il1Ionen. Durch das Bhonebecken und die
Schweiz dringt das Südmeer nach Oberschwaben,
Oberbayern und bis nach Wien. Alpen und Kar¬
pathen wachsen immer höher empor und nagen
Bis einsame lusein aus den Fluten. Das Meer in
Nordeuropa weicht langsam zurück , und die
Verbindung von Norden und Süden reißt ab . Zu¬
rück bleiben in Unserer Gegend größere Seen.

Immer noch aber schwemmen die Flüsse von
ißem Bergen herab Schutt in che Senke am Fuße
0er Alpen, und bedecken immer wieder aufs
tfeue den Faulschlamm , der sich an den tieferen
Stellen des älteren Salzwassermeeres und später
Aer Süßwassermeere in Millionen von Jahren ab¬
gelagert hat.

Diese , ,Mold .sse”-Schichten sind die GrundVor¬
aussetzung für die Entstehung von Erdöl ln un¬
serer Gegend. Sie sind zweifellos vorhanden.Ob sich in ihnen Erdöl gebildet und erhalten
hat . und ob es sich an günstigen Stellen lagernkonnte — diese Fragen werden in dem neben¬
stehenden Artikel des Direktors und eines Lan¬
desgeologen der Badischen Geologischen Landes -amslalt diskutiert.

Immer mehr Oel !
In der Mitte der zwanziger Jahre behauptetedie russische Forscherin Frau Ginsburg-Karaigit-schewa , im Erdöl lebende 'Bakterien gefunden zu

haben . Allerseits ungläubiges Kopfschütteln.
Allgemein glaubte man, diese Bakterien seien
erst nachträglich ins Oel geraten . Aber sie und
ähre Kollegen ließen nicht locker. Es fanden sich
verschiedene Arten von Bakterien , und das Bei¬
sammensein . dieser verschiedenen Arten wieder¬
holte sich, ob man nun Erdölproben aus Apsche-
ron oder aus Grosny , aus Baku oder aus Salianyuntersuchte . Man ging weiter - und stellte fest,daß sich im Tiefseeschlamm des Schwarzen Mee¬
res bituminöse Massen fanden , bei denen man
ebenfalls dieselben Bakterien fand . Nun gingman auch in amerikanischen Erdöldistrikten
daran , die Bakterientätigkeit im Erdöl sich etwas
genauer anzusehen . Man züchtete sie in Rein¬
kultur und fand , daß ihre Lebensansprüche sich
genau mit den Umweitveihältnissen der einzel¬
nen Lagerstätten deckten , in denen sie gefundenwurden . Es war somit sehr wahrscheinlich ge¬macht , daß sie darin gelebt hatten . Man ent¬
deckt« weiterhin , bei der Untersuchung ihres
Stoffwechsels , daß sie den Sauerstoff der im
Erdöl in nur geringer Menge vorhandenen Sulfate
zur Atmung verwenden und erklärte damit eben
diesen Sulfatmangel . Endlich glaubte man auf
Grund theoretischer Ueberlegungen behaupten zudürfen — und hier waren Versuche maßgebend,die das American Petroleum Institute förderte— . daß die Bakterien imstande sind , die Umfor¬
mung uralter organischer Materie in Petroleumzu beschleunigen . An manchen Stellen fand
man in einem ccm Erdöl mehrere Millionen le¬bende Bakterien . Offen bleibt zunächst noch die
Frage , ob die heute im Erdöl lebenden Bakte¬rien die direkten Nachkommen derjenigen sind ,die an der Bildung des Erdöls beteiligt waren .Uebrigens vertritt ein französischer Forscherund -Mitglied der Pasteurgesellschaft , Dr. Laig-ret ,die Auffassung , daß „Petroleum ein von Mikro¬ben durch Gärung erzeugtes Produkt " ist , undin seinem Laboratorium kann er innerhalb eines
Tages mit Hilfe seiner Bakterien Petroleum her-steilen . . . aus Olivenöl oder Seife. Ein zwaretwas teurer , aber immerhin interessanter Spaß.Schließlich hat man entdeckt , daß bei der Ver¬
seuchung von Flugzeugbenzin durch gewisse 'Bak¬terien dieses seine Klopffestigkeit verliertMan hat bereits daran gedacht , durch Aktivie¬
rung der Bakterientätigkeit das Erdöl leichtervom Muttergestein lösen zu können , so Zobel!in den USA. Und einige Forscher geben -sichbereits der kühnen Hoffnung hin , aus dem Vor¬handensein gewisser Bakterienarten in der Näheder Erdoberfläche auf das Vorkommen von Erd¬öl in der Tiefe schließen zu können .*

Die türkische oppositionelle Zeitung ..Kudrat "
meldete kürzlich , die Gründung einer türkisch-amerikanischen Erdölgesellschaft sei in Vorherei -
tumg . Bereits in den letzten Monaten weiltenamerikanische ETdölexperten in der Türkei . DieKonzessionen sollen eine Gegenleistung für diemilitärische Hilfe und für die Hilfe aus dem
Marshallplan sein . Die ,.Basler Nationalzeitung "
erklärt , die systematische Bohrung nach Petroleumerfordere 60 gewaltige Kapitalien , daß die Fi-nanzkiraf't kleinerer Länder nicht ausreicht .

Erdöl am Bodensee ?
In der letzten Zeit mehren sich die Ge¬

rüchte über Bestrebungen zum Erschließen
von Erdöl im Bereich der badischen Seeufer .
Tatsächlich haben große Unternehmungen der
Erdölgewinnungsindustrie die Konzession zum
Aufsuchen dieses begehrten Bodenschatzes
beantragt und erhalten . Das für die ein¬
schlägigen Untersuchungen freigegebene badi¬
sche Gebiet umfaßt die- Umgebung des Unter¬
sees und die dem Ueberlinger See benach¬
barten Teile des Landes . Hier sind auf einer
Fläche von ungefähr 500 qkm seit mehreren
Monaten geologische Arbeiten im Gange . Sie
sollen die für Versuchsbohrungen geeigneten
Stellen erkunden . Den größten Umfang hat
die von der in Celle ansässigen Wintershall
A . G . erworbene Konzession . Die Tätigkeit
der Schachtbau - und Tiefbohr -Gmbß . Salz¬
gitter beschränkt sich in Baden auf die Um¬
gebung von Markdorf . In den angrenzenden
bayrischen und württembergischen Landes¬
teilen wurden von verschiedenen Unterneh¬
men ebenfalls Konzessionen zum Aufsuchen
von Erdöl erworben . Ihre Geologen sind mit
Untersuchungen beschäftigt . Auch geophysika¬
lische Methoden dienen der Erkundung des
Untergrundes und sollen Schürfbohrungen
vorbereiten .

Auf diese Sachlage sind alle Gerüchte und
Vermutungen zurückzuführen . Die Bewohner
des Seegebietes beschäftigt die Frage , welche
Gegebenheiten das Vorkommen von Erdöl
möglich erscheinen lassen . Sichtbare Erdöl¬
spuren sind aus der benachbarten Schweiz
bekannt . Sie finden sich in den Sandsteinen
der Molasse , einer während der mittleren
Tertiärzeit im sinkenden Vorland der sich
erhebenden Alpen als Ablagerungen des
Meeres und Süßwassers entstandenen mäch¬
tigen Folge verschiedener Gesteine . Inner¬
halb der badischen Konzessionen kennt man
von Hoppetenzell , unweit Stock ach, einen
bitumenreichen Mergelkalk der Unteren Süß¬
wassermolasse . Als Muttergestein eines Erd¬
ölvorkommens kann diese Bildung mit Rück¬
sicht auf ihre geringe Ausdehnung und Mäch¬
tigkeit nicht angesprochen werden .

Das Vorhandensein von Erdöl ist ungeach¬
tet des Fehlens seiner Spuren in dem an¬
stehenden Gestein der Seeufer für tiefere
Horizonte der Molasse nicht unwahrschein¬
lich . Erdöl entsteht aus dem Bitumen von
Faulschlammablagerungen . Ihnen entspre¬
chende Gesteine sind innerhalb der badischen
Molasse bekannt , wenn auch nur in geringer
Entwicklung . Jedoch ist zu vermuten , daß die
in der Tiefe lagernden Teile der in den süd¬
lichen und östlichen Abschnitten der Kon¬
zessionen mehrere 100 m mächtigen Unteren

Süßwassermolasse einen größeren Bestand
an bituminösen Gesteinen , besonders von
sandigen Mergeln , enthalten als die an der
Oberfläche befindlichen Bildungen . Aber auch
sie dürften eine nur begrenzte Möglichkeit
für die Entstehung von Erdöl geboten haben ,
da ausgedehnte Faulschlammablagerungen
lediglich dem Meere eigen sind . Die Obere
Meeresmolasse des badischen Seegebietes ist
aber überwiegend sandig entwickelt , enthält
also keine Erdölmuttergesteine . Vielleicht
erstreckt sich die Verbreitung der in Vorarl¬
berg und in der Ostschweiz anstehenden
Molasseschichten unter der Unteren Süß¬
wassermolasse nach Norden bis in den Be¬
reich der badischen Konzessionen . Innerhalb
dieser Bildung sind ausgedehnte Lagen von
Erdölmuttergesteinen zu erwarten . Geeignete
Speichergesteine , wie Sande und Sandsteine
oder zerklüftete Kalke , finden sich über die
gesamte Mächtigkeit der badischen Molasse ,
so daß vom Orte der Entstehung abwan¬
derndes Erdöl eine Aufnahme finden konnte .
Aber noch hat keine Bohrung die
tiefsten Schichten unserer Mo¬
lasse erkundet . Die angedeuteten Ver¬
hältnisse entbehren derzeitig einer Be¬
stätigung .

Bei der Wanderung vom Entstehungsort
zum Speichergestein sammelt sich das Erdöl
nach vielfältiger Erfahrung in den tektonisch
höher gelegenen Schichten . Im badischen See¬
gebiet ist sein gegenwärtiges Vorkommen be¬
sonders für die Scheitelzone der durch das
Aufsteigen der Alpen bewirkten Falten und
die gehobenen Schollen der zerbrochenen
Füllung des Molassebeckens zu erwarten . Die
gegenwärtigen Untersuchungen haben die
Aufgabe , solche und ähnliche Strukturen im
Untergrund nachzuweisen . Sie werden als die
Ansatzstellen für künftige Bohrungen nach
dem angesammelten Erdöl bedeutsam sein .

Diese Ausführungen lassen das badische
Bodenseegebiet erdölhöffig erscheinen . Aller¬
dings dürften sich nur die durch eine große
Mächtigkeit der Molasse ausgezeichneten , von
den erwähnten Faltungen und Verstellungen
betroffenen südlichen und südöstlichen Telle
der Konzessionen für die Versuchsbohrungen
empfehlen . Sie werden dem Innern des Mo-
lassebeckens genähert sein und eine erheb¬
liche , über 1 000 m hinausgehende Tiefe be¬
sitzen müssen . Die Erschließung eines größe¬
ren Vorkommens ist von der seinerzeit nicht
bekannten , günstigen Entwicklung der unte¬
ren Schichten der Unteren Süßwassermolasse
und der möglichen Erstreckung der Unteren
Meeresmolasse bis in das badische Seegebiet
abhängig . Prof . Dr . Franz Kirchheimer .

. . . und im badischen Unterland
In der Oberrheinischen Tiefebene sind die

Erdölvorkommen des Unterelsaß seit 1498 be¬
kannt . Im 18. Jahrhundert wurde hier der
Oelsand im Tagebau und in Schächten ge¬
wonnen und das Oel mit heißem Wasser aus¬
gewaschen . 1813 fand der erste Bohrversuch
statt ; aber erst 1882 ergab eine Bohrung frei
ausfließendes Erdöl . Alsdann begann eine
rege Bohrtätigkeit . Die bestehenden Schächte
wurden stillgelegt . Im Kriegsjahr 1917 ging
man infolge des gesteigerten Bedarfs wieder
zum Bergbau über , ohne jedoch die Förde¬
rung aus Bohrungen einzuschränken . Aus den
kilometerlangen Stollen sickerte rund die
Hälfte der Förderung . Durch die Bohrungen
wurde die andere Hälfte gewonnen . In gutenJahren betrug die Produktion rund 80 000
Tonnen . Pecheibronn ist für Erdölgeologenund Bergleute besonders wichtig , da es eines
der wenigen Erdöl bergwerke ist , die auf
der Erde vorhanden sind und einen vorzüg¬lichen Einblick in den Schichtenbau gestattet .

Wenige Jahre nach ihrer Gründung im
Jahre 1888 prüfte die Badische GeologischeLandesanstalt die Frage der Erdölhöffigkeitdes Landes . Die Gegend von Bruchsal wurdeals aussichtsreich bezeichnet . Ein 1894 amBahnhof Bruchsal abgeteufter , 25 m tiefer
Schacht mit anschließender 56 m tiefer Boh -

Famillenanzeige

I rung blieb ergebnislos . Nach dem ersten
Weltkrieg forderte Professor Salomon , der
Geologe der Universität Heidelberg , in seiner
Denkschrift erneut die Aufnahme von Erdöl¬
bohrungen bei Bruchsal . 1921 erlangte Dr .
Anton Raky vom badischen Staat die Er¬
laubnis zum Abteufen von Bohrungen . Die
erste Bohrung im Fautenbruch , nördlich von
Bruchsal , stieß in 223 m Tiefe auf Oel .
Weitere fündige Bohrungen folgten . Der
Badische Staat verlieh an Raky vier Erdöl¬
felder . Jahrelang wurde eine geringe Erdöl¬
menge gewonnen , ohne daß es zu einer leb¬
hafteren Aufschlußtätigkeit kam .

Im Jahre 1934 setzte im Rahmen des Reichs¬
bohrprogrammes eine neue , erfolgreiche Ent¬
wicklung ein . Die Internationale Tiefbohr -
A . G. Hermann v . Rautenkranz aus Celle
(jetzt Badische Erdölwerke Ubstadt ) über¬
nahm die Raky ’schen Konzessionen , ent¬
wickelte das Erdölfeld Forst und entdeckte
das Feld Weiher . Die Deutsche Erdöl A . G . ,
die Wintershall -A . G . in Kassel und die
Deutsche Tiefbohr A . G . Aschersleben fanden
gemeinsam durch ihre Bohrungen zwischen
Untergrombach und Grötzingen das Erdöl¬
feld Weingarten . C . Deilmann Bergbau (Bent¬
heim ) beutet dies Feld jetzt aus .

Die geologischen Verhältnisse sind auf der
i — — FnoaMugTynfMeawBMg— a— — mmm na — na — —

badischen Seite schwieriger als im Unter¬
elsaß . Dort haben wir ein Hügelland , in dem
die erdölführenden Tertiärschichten zu Tage
ausstreichen . Die Gesteinsausbildung und die
Lagerungsverhältnisse lassen sich an der
Oberfläche erkennen . Ganz anders ist es bei
Bruchsal . Das aus Muschelkalk , Keuper , Jura
und untergeordnetem Tertiär bestehende
Hügelland des Kraichgaues liefert kein Oel .
Dieses befindet sich in der Tiefe des Rhein¬
talgrabens ; hier überdecken die quartären
Rheinschotter vollständig die darunter liegen¬
den , tertiären , jurassischen und triassischen
Schichten . Durch zahlreiche , bis über 1300 m
tiefe Bohrungen und durch geophysikalische
Untersuchungen mußten zuerst die Ausbil¬
dung der Schichtenfolge und die Lagerungs¬
verhältnisse unter den verhüllenden Schottern
erkundet werden .

In dem in Grabenrandnähe bis über 1000 m
mächtigen Tertiär fanden sich zwar überall Erd¬
ölspuren ; produktive Speichergesteine , also San¬
de und Sandsteine jedoch nur in den Mieletta-
schichten, Pechelbronner Schichten und Lymnäen -
mergeln . Der unter dem Tertiär liegende Jura
birgt Oel in den Murchisonae-Sandsteinen . Oest -
lich Weiher begegnete man zur Ueberrasdiung
der Geologen unter dem Rheinsdiotter keinem
Tertiär , sondern dem Unteren Jura und dem
Keuper . Der in 400 m Tiefe anstehende Schilf¬
sandstein im Keuper erwies sich als erdölführend .
Hier , konnte das Erdölfeld Wei'her entwickelt
werden .

Im Erdölfeld Fonsit fließt das Oel namentlich
aus dem unteren Teil des Tertiärs , den Lymnäen-
mergeln ; nur einzelne Sonden produzieren aus
den Melettaschichten und den Murchisonae -Sand¬
steinen . Bei Weingarten liefern die Meletta -
schkhten u . die Pechelbronner Schichten das Oel.

Das Erdöl stammt aus der Tiefe des Rhein¬
talgrabens . Hier liegen die tertiären Mutter¬
gesteine , hier hat sich das Oel im Laufe von
Jahrmillionen aus den Faulschlammbildungen
innerhalb der Mergel entwickelt . Durch
Klüfte und Schichtflächen ist es dann nach
den höher liegenden Randschollen gewandert
und reichert sich in den Speichergesteinen
an . Unter günstigen Lagerungsverhältnissen ,
d . h . beim Vorhandensein von nach oben
abgedichteten Aufwölbungen , ist das Oel er¬
halten geblieben . Fehlte die abschließende
Gesteinsdecke , so trat das Erdöl an die Erd¬
oberfläche . Mit Asphalt gefüllte Klüfte in
Buntsandstein bei Grötzingen und im Rot¬
liegenden bei Gaggenau sind die letzten An¬
zeichen einer einst vorhanden gewesenen ,
größeren Ausdehnung der Erdöllager . Der
rund 40 km breite « und an seinen tiefsten
Stellen mit über 2 000 m mächtigen tertiären
Schichten erfüllte Rheintalgraben konnte na¬
türlich nur eine beschränkte Menge Erdöl
liefern .

So ist es verständlich , daß die vorhandenen
Erdölfelder nur eine kleine Produktion lie¬
fern . Von 1935 bis 1947 wurden in Forst -
Weiher 69 775 Tonnen und in Weingarten
33 354 Tonnen Erdöl gefördert . Das Oel ist
gasarm , steht unter geringem Druck und läuft
nur bei wenigen Sonden frei aus . Es wird
daher überall gepumpt oder geschöpft . Seine
Verarbeitung erfolgt in Lüdwigshafen .

Landesgeologe Dr . Walter Hasemann .
In Westeuropa

Westeuropas Erdotproduktion macht heute we¬
niger als ein halbes Prozent der Weitproduktion
au« . Oesterreich produziert mindestens eine Mil¬
lion Tonnen jährlich — die Fundstellen liegen
überwiegend im sowjetischen Besatzungsgebiet .Deutschland produziert rund 600 000 Tonnen jähr¬lich. Die Erdölausbeute aller übrigen westeuro¬
päischen Länder — außer Holland — ist unbe¬
deutend . In Dänemark und Spanien sind Boh¬
rungen bis in 3000 Meter Tiefe nicht fündig ge¬worden . In Vorarlberg und in der Schweiz sind
Untersuchungen im Gange . In Frankreich könn¬
ten Bohrungen in Savoyen und an den Pyre¬näen Erfolg haben . In Emsland hat man ins¬
gesamt bisher etwa 400 000 Tonnen gefördert , die
Produktion ist im Aufbau ? die dortigen Vorräte
werden auf mindestens 10 Millionen Tonnen ge¬schätzt . Optimisten schätzen die westeuropäischen
Erdölvorräte auf maximal 40 Milliarden Tonnen .Holland verbraucht m o n a 1 1 i ch 150 000 Ton¬
nen und fördert j ä h r 1 i <h 250 000 Tonnen .- Die USA , früher Exportland für Erdöl , weist
heute bereits einen Einfuhrbedarf auf? Europa

muß sich auf vorderasiatisches Erdöl umstellen .
Die arabisch -amerikanische Erdölgesellschaft, im

wesentlichen in d«n Händen der Standard Oil,
verkauft Erdöl an Frankreich zu 2,04 Dollar je
Barrel (etwa 1,5 hl) und verdient daran 1,44 Dol¬
lar ? 21 Cents kostet die Abgabe an König lbn
Saud ? 39 Cents betragen die Selbstkosten . In
den USA betragen die Selbstkosten 1,70 Dollar?
der Verkaufspreis 2,17 Dollar, wie ein Unter-

i suhungsausschuß des amerikanischen Senats
kürzlich feststellte . Die Gewinne werden größ¬
tenteils in Neuanlagen investiert . Ein Viertel
der industriellen Marshallhilfe , die der ameri¬
kanische Steuerzahler bezahlt , besteht in Erd¬
öl-Lieferungen .

1940 ist in Westdeutschland mit rund einer
Viertel Million Bohrmetern an Produktions - und
Aufschlußbohrungen zu rechnen. In der neuen
großen badischen Konzession- wird im zeiti¬
gen Frühjahr mit den Probebohrungen begonnen .

*
j Erfolgreiche Bohrungen nach Erdöl unter dem
! Meeresboden wurden in letzter Zeit an der Kü¬

ste von Texas und Louisiana durchgeführt . Im
Golf von Mexiko , außerhalb der Dreimeilenzone
des mexikanischen Hoheitsgebietes , wurde hier¬
bei ein riesiges sturmfestes Floß verwandt , das
über eine Million Dollar kostete . Man bohrte
bis zu Tiefen von 2000 Metern , und gewinntheute rund eine halbe Million Liter Oel täglich.

] Auch die Russen sollen im Gebiet von iBaku
: über untermeerisdne Quellen verfügen , die an-
; geblich dieselbe Ergiebigkeit haben wie die Oel-
| felder Saudi-Arabiens . Man spricht von mehr

als 150 Bohrlöchern tief unter dem Kaspischen
, Meer , die durch ein weit verzweigtes Röhren¬

system miteinander verbunden 6ein sollen. Die
Russen glauben , die Unterwasser -Atombomben-
Versuche hätten den Zweck verfolgt , die Wirk¬
samkeit dieser Waffe auf untermeerische Erdöl-

! quellen auszuiprobieien . Die Versuche sollen in¬dessen , 60 behaupten die Russen, negativ ver¬laufen sein.

In der letzten Sitzung
Der eüdwürttembergi sehe Landtag bewilligtein namentlicher Abstimmung auf Vorschlag der

Staatsregierung , zur Unterstützung der Lias-Oel-
sdiieferwerke Frommem , einen Gesamtkredit vondrei Millionen für 1949 50 An Nordwürttemberg -
Baden will man wegen einer finanziellen Betei¬
ligung herantreten . Ein Beirat von fünf Abge¬
ordneten aus allen Parteien wird für das Werk
gebildet . Der Wert der Anlagen wird auf zehn
Millionen geschätzt ; nadi dem Bau von Anlagenfür Destillation und Raffinade von Rohöl hofftman , daß das Werk ohne Zuschüsse auskommenwird . Ueber Tage können 1,3 Milliarden Tonnen
OelschiefeT abgebaut und daraus 60 MillionenTonnen Oel gewonnen werden . Aus der Sdiie-
ferschladce können Leichtbausteine hergestell *werden .

*

Das zweite , gegenüber dem ersten von 50 auf
70 Seiten verstärkte Heft der Mitteilungsblätterder Badischen Geologischen Landesanstalt setztbis zum Wiedererscheinen der 1090 gegründeten .
„Mitteilungen " die Fachgenossen des In- undAuslandes in zeitgemäßer Kürze in der Formvon Selbstreferaten über die in den letzten Jah¬ren angestellten Untersuchungen der in 'Baden
tätigen Geologen in Kenntnis — ein wertvolles
Austauschobjekt mit einschlägigen Instituten undVereinigungen . F. Kirchheimer erstattet wiederden Tätigkeitsbericht der Landesanstalt . Bemer¬kenswert für eine breitere Oeffentlichkeit die
Untersuchungen von G . Rein über Orthit -Lager¬stätten im Schwarzwald , die jedoch nach dem
heutigen Stand unserer Kenntnisse kaum ab¬
bauwürdig erscheinen ; Orthit kann als Roh¬stoff für Cer - und Thoriumgewinnung ver¬wendet werden . F. Leibbfandt referiert überdas Vorkommen von Niob-Mineralien imKaiiSerstuhl. Hier und in Norwegen alleinkommt diese« wertvolle Legierungsmetall sotantalfrei vor . Mehrere hunderttausend Tonnen
Ausgangsmaterial mit einem Miniroalgehalt von0,2 Prozent Niob-Pentoxyd stehen zur Verfügung ,Bemerkenswert die Untersuchungen von Profes¬sor Sdieiderhöhn -Freibuig , die zu einer wesent¬lich vereinfachten Geologie des Kaiserstuhles ge¬führt haben . Den Historiker wird die Arbeit vonW. Wundt interessieren , ,der , von dem Gerüchtausgehend , Breisach habe noch zur Römerzeitauf dem linken Rheinufer gelegen , zu dem Er¬gebnis kommt , der Ostrhein könne die letzteEiszeit nicht allzulang« überlebt haben und derjetzige Zustand dauere schon Jahrtausende an.Die Ueberlieferung wird Katastrophenzeitenubertreibend verallgemeinert haben , in deneneinzelne Arme des verwilderten Flusses beiHochwasser ihTen Weg zum alten Ostrheinbattnahmen . Unter den weiteren Mitteilungen be¬merkt man wieder eine Abhandlung von Profes¬sor Theobald , von der Saar-Universität , überLößablagerungen im Norden des Kaiserstuhles infranzösischer Sprache — ein erfreuliches Doku¬ment der Verbindung von Fachgenossen über dieGrenzen hinweg .

Hartmut und Bernd haben ein Brüderchen
bekommen . In dankbarer Freude ;

Antll Steiert, geb . Gugelmeier
Heinrich Steiert

St Urban -üniv. Frauenklinik
Frelburg i. Br. 21. 12. 1948
Prof . Dr . Wolf

HoUhausen 20
Frelbura- LaDd

Schlafzimmer n Wertmöbel
SRajjogsni SM ä Ml .— gtuftliauui 3>*1 2 59«.-

Snnenausfüftrunfl Sopeli -TOnfogom furniert uni mattiert , Säumtnieriürig , 210 cm breit , Boopelbeitftelle 2X >* >/200 cm , Kadjitiiift« mit
Opalgkspialten , gtijietfommelie mit gipjjem Ärtffallipiegel
aßorn mit Kiiftern, Girant 200 cm breit , MR 1760 .—Eid* . Ml , Girant 180 cm beeil, ©SR 1 064.-

„ Keiotm “-Äüien , elfenbein, 200 anb 210 cm breit , Äuieabfifetts innerü . äustiiftrungen . 120, 140 unb 100 cm breit . GinjelmSbet aßet Sri
lei !jab'-ungsoereinbarang ntöglitft

Möbelfaddiaus Schösset Stocfeach
Scrntuf 3M

SÜD WERKE
5 to -Lastkraftwagen
Diesel Benzin Gengas

Motorhydraulische Dreiseitenkipper , Omnibusse ,
Kommunalfahrzeuge aller Art . Kurzfristig lieferbar .

Südwertte 6. m. b. H„ Lastkraftwagenfabrik Kuiabach
Verkauf für Südbaden ;

ORAG
Oberrheinische Automobil - Ges. Freiburg i. Br.

Im Grün II — Telefon 2648

Muslermacher
oder

Feinmechaniker
für selbständigen Posten
zum sofortigen Eintritt

gesucht

Blessing -WerkeK.-G.
Uhrenfabrik

Waldkirch i . Br.

SÜDKU RI ER$ ££eÜ4auzeu?efu
Stellen -Gesuche

Jßirfungslrets mit ftauKdfet Siittaßmäg -
Udjfcit mögt, mit Italern tSfyaralter
( 3nietnat öfter Sanatorium beoor-jugt )
ßriudjt . Scfitj* forogijädrige als
oefretärin , an ielftftänfciges Scheiten
muh Äorieiqwmftieten gemeint , anpaf -
•iu-nqsväiig , faule Gitt.Tüfy'UUg&gabe im

Umgang mit ÜDienitfjen. SHter ’än 'jartg
40. 3u ' d)r . unt . 2716 Siiftfuc . ÄiwjfcKU .

äaasgebilfii », 21 5at}ie . fatöj , iuefji Stelle
am Iie&ften in (ffcföäitofeus ^alt . 3 CU9;
rcitje »orfamfcen . 3u»idjr. uitt . 104
cü 'bf.urtet Syiflingen.

Verkäufe
$ ecftrteppi $ . 12 gm, Stamofitecbei, 16

Ißertanen , aetlaufl Sefyx . SJtmsbutg ,
©e&aiuD-ep 6 .

Kaufgesuch «

gibtenbe SBiriidufisjettliftrift
bet irenäöfüdien 3 »ne iutßi

Generalvertreter u.
Untervertreter

an allen Olten in ben SSoftleit -
gebieten 14b unb 17b. üngebate
an «tbeiaijäjee Sitifdtaftsnetlag ,
fßerbeteitung , «tenmieb «. SU)..
ÖChbesborfei Strafte 71—73.

äßetehe Sirnw flibt

Heimarbeit
aus fit 3—4 jßerioeien . 3aWt .
uniei 47 706 3 übt . Sä fingen ?

Ääjet -Änafpen, ein haften , Ju taufen
aejudjt . 3aiibr . an Gbuatb getrmann ,
Süferei . Sßeilfteim, Srs . SBalisftut .

_ Kraftfahrzeuge_
Stidjtmotoxcob fcs 200 ccm , tobtbeteü ,

[onrie Utetallfalfraoc mit öfter o$ne Sta¬
tor , jfepett »u hnijatt gef .
3un

‘-d?r . u . 83 031 Sirftfur . ©örfingen.
Äetorreb , 200 —350 ccm , tun Eanftnxirt
ÄU fauien qeMjt . Siete ßiaufecidwoein
ober nad> ^ eretnhamiitg . 3uföx n.
56 901 Siiftfutter Xien̂ n.

IriHmpf - Jioiortaö . 200 ccm . pi oerf .
ober gegen Seirfütnotorrab , 98 ccm , $u
tätlichen gei . 3ui <&r . u . 83 030 3üft -
furiex Säcfingen.

H*bi SBanberet, 2 2tr . , neu üftet^ol -
ter Stator . Cabrto -I, gutem 3 u t̂an ^-

t>crf . 3 uf^ t - a. 84 717 Sublurier

$ R9B . &otb % . ani fwü* unb Sen -
jin üttfenb , 6*=ci §er , in gutem 3nftanfc,
beft . geeignet *um Umbau auf fitefer*
rougen mit ©rjatjrootoT unft bin Gi-
Fatrteifen , faroi « «im ¥ofttn erftß .

ju nerfcufeit . 3 un>̂ r unter
248 SüfcÜu’rier Äonftan,̂

8ÄIB fterfc 8 © 2V* to ., 7fatf» bereift , m .3mbert -&olgö*sanUiee, in fahrbereitem
3uiftanb, noä) in Setrieb . netSairfen.
3u }djt n 32746 Siibfurier Sfrribsljut .

l .SWtfer , rmt Serbetf ,
neua . , nertauft . 3 ^ $ * unt . 80 370
Sttfclurier afcftKid).

Stanbarb .Stator , 500 ccm , in fahrbe¬
reitem 3 ^ nb , irijr gut erhalten , ju
oeriau 'ien ober tauften gegen £ eidj-t-
moiottaty SjarpoUngen, Swus 60 .

iUtofofier , paificnb 5u Cpel $ 4, bereits
neu . $u tKifaufen . 3 “'^ *. u . 47 714
cübfurter Sädingen .

_ Maschinenmarkl _
Sdjmciffappteat , 4 fg, neu , 175.—,

unb alles 3 ub *böt ju oerfau*fen . 3 ^ *-
unter 2719 Süblutier Äonffrang.

_ Heiraten_
Scftmefier . Sd)L . , 1,86 groft , tanftlbl .,

«uictjihaitl . (5otf)äjt-sioefrter , jueftt » ettn
in »on 45—50 3 ., muß SBinpet
mit Äinb angenehm, jrneds Seitat . 3 U_
j(brirtcn uniet 73 968 GiiM . Äoajtan .; .

fjanbmertee , 30 iw-pie , enangcl. . 1,77
gt ., gut« (Efjarattei , iparitidft , aus gu¬
tem &auje, mit färntlicben torrbm .ct-
fcbajtHiljen arbeiten oertraut , roünidit
mit tbatafterrnjiltm SRäbiften ober ffiit -
me jmeds iyätetei betrat betannt j«
merben. Ginfteirat in Sanbaiiitiiftafl
iefti angenehm. unt . 74 009 ciib -
futier Äonfens .

_ Transport _
geilabnng für mit Sfo^änger für
tfa&xt ins Äfrinlattb bis 10. San . 1949
gei. STäberes $u erfragen bei 3B. 3tar-
nxtfftn . Obcilau $ ringen Tel . Tiengen
«12.

Neujahrswunsch
SKöftel , 26 3 ., 1.70 gtofc , mit
Setmögen , fatlj . . fudft, ba paf-
ienfte Gelegen!), fehlt , «mit &ertn
in ftdjerer Stellung , ^ anbrnet -
fer bis 35 3 . jtoeefs £>eirar in
Cerfrinbung Ju treten . 3uföt . u .
47 706 Sublurier Sätfingeru

Sttttge
aus bei S6ule entlaßen , ebriwf )
u. fleißig, #ur äRiitjilfe in bei
^anbmirtiebaft bei ooliem î ami-
Iienaitfötfufe auf fofort gefuöjt.

u. 40 683 3übt . ©rie&en.

Rohe Kanin

Achtung Autofahrer!
Ser neu«

Amann -
Kohlen - Heiz . Automat
lißüftt ®efuit»seit uni jfabtjeufnot Ääfte . fwnblidj , billig oiel-
(eitia . Bu besteben butrfj Stuio-
metfttätten uni &anbel . SRuftci
unb fSrarpefte «nforiem Stabati

UIDIOfMIl

Ragen , äßarbet , ßrüdjje . &tjam.
Kairlmurf unb tanftige 3 cIIc
berufe tdj laufend jeden Starten
*n bödtften Tagespreifen

Emil »• Haas
ffefle . unb $ efye-© ro&b<iiiMunp

Stattgnrt -O .
^ Rerfarfttafte 45 Telefon 90 773

j

Kleinwagen
guterft. fabtbeteii , gegen Sat -
jabJuitg ge!. ; ewti . fann Seidjt-
SRotorrab in 3abtuno gegeben
merben. 3u !djt . u . 451 -M Gäbt
Äonen« bürg.

Suchdienst
3 . 9t . C . 3nt <rnationalet Sugbienft ,flrolftK bei Raffel, f«$ t : Äac $ elcn

geb . caitbman , 3>iibtn. 46 3a$te alt ,
;eb . in Ä:utno Oftalen) ; ftac Soief,
tafte , 17 3a^re oft, aeb. nt Rutno
(Stalen) ; Äac Stals . $ ufte, 50 3aJ}te
oft . gcti . in Äwfc» (fßoftn) ; Äabti
3anmp geb . 3aiäeÜ, 3>uftin, geb. 1904
i . ftalen ; Äafter Jacob . 3ufte. geb . 1928
lebt* in ?>o4en ; Äamter Starm , 3«bin .
geb . 1884 m Äicmönien; Äanetet Staul.
3*utee, geb . 1886 in Rumänien ; Äeiei
SßlcftftÄaiD , $ ol*. gefr. 21. 11. 21 in'JKarföra, lebte 3ta4>ridj# ftonnni aus

Retfturf ©twe , Ufnainer ,
geb . 1924 in Subamte , legte Äa<b-
riöH ftaimrrt am<s 3®a*tenberg ; Ätriejj
döa . Ungarin , geb. 5. 12, 30 in
ojtfifa ) (Umgarn) . Ie^te 9ta# ri^ t
ffcanemt aus Sergen Seifen .

& esokafrseröfäHUHg
Der verehrten Einwohnerschaft von Waldshut und Um¬
gebung geben wir bekannt , daß wir am 1. Januar 1949 in

Aaldshut . Eisenbahnstiaße 4
ein Blechner - und Installationsgeschäft

eröffnen . Um regen Zuspruch bitten
Franz Schneider - Max Lienemann

A , - , ... . ■—

Uebcrnebme ob 1. Sonuar 1949
bk Sn- unk Scrlnnftjentrnle (Taunftgentrale ) in SBalbsftnt

Ursula von Puttkammer
Reuj « unb neiiauk iaujcnb gutcrftalrene trinnen . unb fkmngatbciabc .
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